Wochenſchriſt für 


„Bas wir verloren haben, darf nicht verloren fein!“ 


die geſamte Oſtmark 


Herausgegeben von E. Ginſchel u. Dr. Franz Lüdtke in Berlin. Verlag Deuffher Oſtbund E. V., Bln.-Charlottenburg 2 
888 ̃ —.. r.... —UT—. ̃ͤH—.......... . ͤ—— ͤ1•—f— —̃—ͤZñ— — 


Erſcheint wöchenkl. einmal. Bezug: Durch die Poſt vierteljährl. 1.50 M. Einzelnummer 20 Pf. u. 5 Pf. Postgebühr. Anzeigenpreis: Für jed 
Millimeter Höhe der ögeſpalt. Zeile 30 Pf., bei Familien-, Ortsgruppen- u. Stellen-Anz. 20 Pf., bei Anz. im neh In Se uf EN 
..... K b 


Nr. 22. 


Berlin, 30. Mai 1930. 


| 11. Jahrg. 


Beſucht in 
Maſſen die 


Landsleute! 


Große Gſtmärkiſche Pfingſtkundgebung 


des Oftbundes, verbunden mit einem Neichstreffen der verdrängten Poſtbeamten, am 2. Bfingftfeierfage 
im „Alap“ in Berlin, über die alles Nähere aus dem Anzeigenteil dieſer Nummer (S. 276) erſichtlich iſt. 
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Danzig in Notwehr gegen Gdingen. 


* (Vergleiche den Artikel „Danzigs Umgehung“ von Dr. Käthe Schirrmacher in der heutigen Beilage „Die oſtmärkiſche Frau“.) 


Die Ankündigung des Senatspräſidenten Dr. Sahm, daß Danzig, 
um eine Kataſtrophe von ſeinem Wirtſchaftsleben abzuwenden, ſich 
gezwungen ſehe, ſich mit einer Beſthwerde über die polniſche 
Hafenpolitik an den Kommiſſar des Völkerbundes zu wenden, 
hat in Polen eine nervöſe Unruhe hervorgerufen, die ſich nur 
Ichlecht hinter einer ſchroffen Ablehnung des Danziger 
Schrittes durch die polniſche Preſſe verbirgt. Das amt- 
liche Organ der Warſchauer Regierung, die „Gazeta Poljka“, 
schiebt die Schuld am ergebnisloſen Verlauf der Beſprechungen 
zwiſchen Danzig und Polen über die Hafenfrage dem Danziger 
Senate zu und wundert ſich darüber, daß dieſer nicht „auf die 
„Beendigung der Verhandlungen gewartet hat“. Serner ſtellt ſich 
das Blatt auf den Standpunkt, daß es ſich hier überhaupt nicht um 
einen Streitfall handeln könne; womit wohl geſagt werden ſoll, daß die 
Angelegenheit nach Auffaſſung der polniſchen Regierung überhaupt 
nicht vor den Völkerbund gehört. Es ſei zu bemerken, ſchreibt die 
„Gazeta Polſka“ weiter, daß „der Danziger Senat ſich auf nicht 
vorhandene rechtliche Vorausſetzungen und auf 
nicht in Wirklichkeit vorhandene wirtſchaftliche 
Vorausſetzungen ſtützt“. Dieſe Außerungen ſind inſofern be⸗ 
achtenswert, als fie erkennen laſſen, auf welche Schwierigkeiten die 
Durchführung einer Danziger Beſchwerde 


geſtellt werden Joll, vor die Tatjache nämlich, daß Danzig durch die 
wirtſchaftliche Aushungerung gezwungen wird, ſich jeder Forderung 
1 auch der auf Preisgabe ſeiner ſtaatlichen Selbſtändigkeit, zu 
. Bir können uns nicht mit dem Gedanken tröſten, daß Danzig ſchon 
einmal im Laufe ſeiner Geſchichte alle polniſchen Angriffe auf ſeine 
politiſche und wirtſchaftliche Selbſtherrlichkeit und alle polniſchen 
Überfremdungsverſuche auf kulturellem Gebiete mit Erfolg von ſich ab— 
gewehrt hat. Denn die Seiten, in denen ein Hafen- und Handelsplatz, 
geſtützt allein auf den Reichtum, die ſeeliſche Kraft und wehrhafte Se- 
Jinnung ſeiner Bürger, es unternehmen konnte, ſich einem großen Reich 
zu widerſetzen, lind heute vorbei. An militäriſchen Widerſtand, wie 
ihn die alte Hanſaſtadt den Mordbrennern Stephan Bathorys leiſten 
konnte, iſt nicht zu denken. Das alte Polen war in wirtſchaftlicher Hin⸗ 
licht ein kraft- und willenloſes Gebiet; der heutige Staat iſt ſich ſeiner 
natürlichen Reichtümer durchaus bewußt und von einem organijierten 
Expanfions- und Machtwillen beſeelt, für den Danzig ein zwar noch 
wichtiger Hafenplatz, aber ein ſchon heute durchaus entbehrlicher 
Handelsplatz iſt. Außerdem hat Polen heute die Macht und das 
Kapital Srankreichs hinter ſich. Es ift falſch, in Danzig nur eine 
kulturelle Frage zu ſehen. Danzig ift ein Problem, das für Deutſch⸗ 
land eine hervorragende wirtſchaftliche und 


ftoßen wird. Polen wird alles dar⸗ 
‘an letzen, eine grundfätzliche 
internationale Diskuffion über 
die Danziger Frage zu verhin- 
dern; denn die Zeit arbeitet, wenn man 
den Dingen wie bisher ihren Lauf läßt, für 
Polen. Wie der polniſche Legationsrat 
Salemwjki in Jeiner geheimen Denkjrhrift 
über Danzig ausgeführt hat, muß die 
ſteigende wirtſchaftliche Not, die durch den 
Ausbau des Gdinger Hafens von Jahr zu 
Jahr, ja heute ſchon faſt von Monat zu 
Monat verſchärft wird, in Danziger Wirt- 
ſchaftskreiſen zu einem langſamen Erlah⸗ 
men des politiſch- kulturellen 
Widerſtandes gegen Polen und zu 
einer Verſchärfung der partei⸗ 
politiſchen Gegenfätze im Hreiſtaat 
führen, deren Nutznießer nur Polen ſein 
kann. „Die Wirtſchaft iſt unſere Politik“, 
hat Zalewjki geſagt, und zwar eine Politik, 
an deren Ende die Beſitzergreifung 
Danzigs ſteht. Das amtliche Polen deckt 
jeine Karten nicht auf und ſpricht nicht 
darüber, daß es bei ſeinen „Bemühungen, 
Danzig unlöslich an Polen zu ketten, ficht- 
bare Erfolge“ erzielt. Denn „ein Auf- 
decken der Korten wäre gleichbedeutend mit 
der Vernichtung jeder weiteren Ausjicht auf 
Erfolg“. Polen verfolgt gegenüber 
Danzig eine Politik, durch die Europa 
eines Cages vor eine vollendete Tatfache 


worden. 


Gdingen erſt 0,4 v. H. 
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Die wachſende Ronkurrenz Gdingens genen Danzig, 


Obwohl der Danziger Hafen eine jährliche Umſchlags⸗ 
fähigkeit von rund 12 Millionen Tonnen beſitzt, ſind in 
ihm während des Jahres 1929 infolge der 
durch Gdingen nur 8,5 Millionen Tonnen umgeſchlagen 
Wie ſchnell ſich dieſe 7 5 
Danziger Hafen entwickelt hat, zeigt das obige Diagramm. 
Setzt man den Güterumſchlag in Danzig und Gdingen — 
100, fo entfielen im Jahre 1924 auf Danzig noch 99,6, auf 

ſt Bis zum Jahre 1929 halte ſich der 
Auteil Danzigs auf 75,2 v. H. vermindert, während der⸗ 
jenige Gdingens auf 24, v. H. angewachſen war. Es 
sprechen zahlreiche Anzeichen dafür. d 
Jahre eine weitere weſentliche Verſchiebung des Verhält- 
niſſes zuungunſten Danzigs eintreten wird. 


politiſche Bedeutung beſitzt. . 

Wenn es dem Danziger Senat wirklich 
gelingen Jollte, eine internationale Diskuſſion 
über das Verhältnis der Freien Stadt zu 
Polen durchzuſetzen, dann kann das ge- 
gebenenfalls bedeuten, daß die Frage einer 
Neviſion des Verſailler Dik- 
tats an einer entſcheidenden 
Stelle aufgerollt wird. Dann würde 
es ſich nämlich um die Entſcheidung darüber 
handeln, ob Danzig noch weiter Sreijtaat in 
Sollunion mit Polen bleiben oder politiſch 
und wirtſchaftlich irgendwie anders ein- 
gegliedert werden fol. Um hier klar zu 
ehen, ift es notwendig, lich daran zu er- 
innern, welche Umſtände zur Schaffung eines 
Freistaates führten. Frankreich und Wilfon 
haben ihre Abſicht, die Stadt bedingungslos 
den Polen auszuliefern, gegen den ſtarren 
Widerſtand Lloyd Georges nicht durchſetzen 
können. Auch die Verſuche Dmowlkis, die 
Danziger Frage durch die Entſendung der 
Hallertruppen mit Gewalt ju löſen, ſchlugen 
fehl. Die „Argumente“, die die Sach- 
verſtändigenkommiſſion der polnischen Ne- 
gierung in Verſailles für die „hiſtoriſche 
Gugehörigkeit“ Danzigs zum polniſchen Reich 
und für den ethnographiſchen Charakter der 
„nur oberflächlich germaniſierten“ Stadt 
borzubringen wußte, ſchlugen nicht durch. 
Wie Wilſon bald, nachdem die Entscheidung 
gefallen war, zugab, hat bei dem Entſchluß, 
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Danzig den Polen nicht zuzujprechen, das etbnographifche Prinzip eine 
entſcheidende Rolle geſpielt. Die Warnung Lloyd Georges, daß die 
Deutſchen das Diktat nicht unterſchreiben würden, wenn Danzig den 
Polen ausgeliefert würde, hat auch die hartnäckigſten Befürworter der 
extremen polniſchen Ansprüche zum Schweigen gebracht. Der Gang 
der Berfailler Verhandlungen über das Schickſal Danzigs lehrt, 1. daß 
on der übermütige Sieger den durchaus deutſchen Cha- 
rakter Danzigs anerkannt hat, der die Auslieferung an Polen 
unmöglich macht; 2. daß Danzig gegen den Willen ſeiner Bevölkerung 
von Deutſchland losgetrennt und zu einem Freiſtaat gemacht worden iſt, 
als welcher es dazu beſtimmt war, der Seehafen Polens 
zu fein; und 3. daß andererſeits Polen durch die kommiſſariſche 
Entscheidung vom September 1921 zur vollſtändigen wirt- 
ſchaftlichen Ausnutzung des Danziger Hafens ver- 
pflichtet iſt, ganz gleich, welche Jonjtigen Häfen es noch an der 
Oſtſeeküſte baut und benutzt. 

Auf dieſe Verpflichtung Polens ſtützt ſich Danzig, wenn es jetzt die 
Entſcheidung des Hohen Kommiſſars anruft. Polen hat einen neuen 
Hafen in Gdingen gebaut. Es begünftigt diefen Hafen in feiner Tarif- 
politik; es baut eine Eiſenbahnſtrecke von Oberſchleſien zur Küſte, die 
Danzig umgeht; es bevorzugt Gdingen durch den Aufwand öffentlicher 
Mittel, durch fein Verordnungs- und Gebührenweſen, feine Schiffahrts⸗ 
politik und ſo fort in einem Maße, daß Danzig dadurch ſchwer ge⸗ 
ſchädigt wird. Darüber, daß der Danziger Hafen nicht mehr voll aus⸗ 
genutzt wird und daß die Entwicklung dahin geht, ihn als Seehafen 
„Polens mehr und mehr zugunſten des jungen, „nationalen“ Hafenplatzes 
auszuſchalten, kann kein Sweifel jein. Wenn das aber der Fall ift, 
d. h. wenn Danzig feine Bedeutung als polnischer Hafenplatz an dingen 
abtreten muß, dann ift auch die Vorausſetzung hinfällig geworden, die 
jeinerzeit die Männer in Verſailles zur Lostrennung Danzigs von 
Deutschland, zur Schaffung eines Freiſtaats und zu deſſen handels- 
politiſcher Angliederung an Polen geführt hat. Dann kann Danzig 
verlangen, daß die Beſtimmungen des Verjailler Diktats durch den 
Völkerbund als der zuständigen Inftanz außer Kraft geſetzt werden und 
daß man ihm die Möglichkeit gibt, den ihm zugunſten Polens auf- 
gezwungenen Charakter eines Freiſtaats wieder abzulegen und heim— 
zukehren ins Reich. 

Ob das in abſehbarer Seit Wirklichkeit wird und werden kann, 
mag fraglich erſcheinen. Als Forderung und Siel der 
deutſchen Politik bleibt die Wieder vereinigung 
Danzigs mit dem Mutterlande beſtehen, auch dann, 
wenn der gegenwärtige Schritt des Danziger Senatsprälidenten nicht 
dieſer großen politiſchen Abſicht, Jondern der beengenden Not des 
Augenblicks ent/pringt. Auf eine Aufrollung der Grenzrevifionsfrage 


Wann wird die 


Die Oſthilfe iſt leider viel zu lange auf die lange Bank geſchoben 
worden, jo daß ſie für viele Oſtmärker in Stadt und Land, die in- 
wiſchen bereits wirtſchaftlich zuſammengebrochen find oder vor dem 
Sufammenbruch ſtehen, zu ſpät kommt. Die Landwirtſchaft, das 
Handwerk, der Hondel, die Induftrie, der ſtädtiſche Grundbeſitz, die 
Stadt-, Kreis- und Provinzialverwaltungen, kur; alles im Oſten 
wartet auf ſchnelle Hilfe, damit endlich die immer mehr um ſich 
greifende Verzweiflung gebannt, das drohende weitere wirtſchaftliche 
Unheil verhütet und der Anfang zu einem gefunden Wiederaufftieg 
geſchaffen wird. Ihnen allen, die in einer baldigen Oſthilfe ihre 
Erlöfung aus Not, Elend und Ruin ſehen, geht auch jetzt das Ver- 
fahren nicht ſchnell genug. Man muß aber anerkennen, daß die 
jetzige Regierung nicht nur ganze Arbeit, ſondern auch ſchnelle Arbeit 
geleiſtet hat und daß Jo ſchwerwiegende geſetzliche Maßnahmen natür⸗ 
lich nicht über das Knie gebrochen werden können, Jondern daß zu 
ihrer Vorbereitung, parlamentariſchen Erledigung und Durchführung 
doch eben eine gewiſſe Seit notwendig iſt. Die jetzige Regierung hat 
zwar wichtige und weſentliche Vorarbeiten, die früher geleiſtet 
worden ſind, übernommen, aber in ſeiner Geſamtheit ift der jetzige 
Oſthilfeplan doch etwas Neues und viel Großzügigeres, als man früher 
in Ausſicht genommen hatte. Die beteiligten Miniſterien haben mit 
Hochdruck gearbeitet, um dem Reichskabinett brauchbare und wirk- 
ſame Vorſchläge zu unterbreiten. Das Reichskabinett ſeinerſeits hat 
die Vorlagen trotz gründlicher Durcharbeitung ſchnell erledigt und ſie 
alsbald dem Reichsrat zugeleitet. Dieſer hat fie den zuftändigen 
Ausſchüſſen überwieſen, in denen fie zurzeit durchberaten werden. Im 
Olten, dem das alles zu lange dauert, iſt darüber Unruhe entſtanden, 
zumal vielfach die Befürchtung geäußert wurde, daß im Reichstage 
weſtliche Einflüffe eine Beeinträchtigung des Oſthilfeplanes erſtrebten. 
Der Celegraphen⸗Union wird dazu aus parlamentariſchen Kreiſen er- 
klärt, daß dieſe Unruhe unbegründet fei, da der Reichstag die Ab⸗ 
licht habe, auf jeden Fall vor der Sommerpaufe dieſe Ofthilfe- 
geſetze noch zu verabſchieden. Eine Verabschiedung vor Pfingften 
ſei ſchon techniſch vollkommen unmöglich. Das Plenum des 
Reichsrats werde das Geſetz erſt nach den Pfingstferien, wahrſchein⸗ 
lich am 20. Juni, verabſchieden. Dann erſt könne ſich der Neichs⸗ 
tag mit der Vorlage beſchäftigen. Die Verabſchiedung im Reichs- 
tag wird vorausſichtlich nach Erledigung des Haushalts für 1930 in 
den erſten Julitagen erfolgen. 

5 Auch der Schneidemühler „Geſellige“ ſieht ſich veranlaßt, irre- 
führende Behauptungen über Einzelheiten der Durchführung des Oſt⸗ 
hilfegeſetzes entgegenzutreten. Er ſchreibt: „So weit die Aus- 
führungsbeſtimmungen des Geſetzes in Betracht kommen, Jind über die 
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kommt es dem Danziger Senat vorerſt anſcheinend nicht an. Er 
will zun ächſt noch nichts anderes, als daß Polen 
leine Verpflichtung, die Danziger Wirtſchaft am 
Leben zu erhalten, erfüllt. Er lehnt ſich auf dagegen, daß 
dem Danziger Hafen in Sdingen mit politiſchen Nebenabſichten und 
aus einem nationalen Eigendünkel heraus ein begünſtigter Konkurrent 
vor die Tür geſetzt wird, der die Freie Stadt über kurz oder lang 
der Grundlagen ihres Wirtſchaftslebens und damit der Möglichkeiten 
einer politiſchen und kulturellen Selbſtbehauptung beraubt. Sür zwei 
Forde nebeneinander iſt an der kurzen Küftenftrerke zwiſchen 

arnowitz und Stutthof kein Platz. Einer genügt. Entweder 
bleibt Danzig, wie es zurzeit vertraglich feſtgelegt ift, der Hafenplatz 
Polens und Polen verzichtet auf Gdingen oder aber Polen begnügt 
ſich mit Sdingen und Danzig ſcheidet aus dem polniſchen Zollgebiet 
aus, fällt an Oeutſchland zurück und verſucht, geſtützt auf das 
Reich, Jeine alte Oftjeegeltung wiederzuerlangen, die es als macht 
tofer Freiſtaat von Polen nicht zurückfordern kann. 0 

Strasburger fpricht in Paris über Danzig. 

Der polniſche Vertreter in Danzig, Miniſter Strasburger, 
hat in der Pariſer Zentrale der Carnegie -Stiftung einen 
Propagandavortrag gehalten, der offenbar ein Verſuch ſein ſoll, die 
Danziger Beſchwerde zu entkräften. „Danzig, der Hafen 
Polens“, lautete das Theme. Die alten, abgebrauchten Argumente 
kehrten wieder: Wenn Polen keinen direkten Zugang zum Meere 
hätte, würde Jein Außenhandel und damit feine gejamte Wirtſchaft in 
unerträglicher Weiſe von Deutſchland abhängig ſein. Zugleich aber 
behauptet Strasburger, daß Oſtpreußen unter der räumlichen Ab- 
trennung vom übrigen Reich „gar nicht zu leiden“ habe und daß die 
unleugbare wirtſchaftliche Kriſe der Provinz „ganz einfach“ auf die 
hohen Tarife der Deutschen Reichsbahn jurückzuführen ſeil Pomme- 
rellen jei ju 85 v. H. von Polen bewohnt. (Wie brutal das Deutſchtum 
dort ausgerottet worden iſt und daß im nördlichen Korridor Kaſchuben, 
aber keine Polen ſiedeln, hat der polniſche Nedner feinem Pariser 
Publikum verschwiegen.) Danzig habe als Hafenſtadt „einen un- 
geheuren Aufſchwung“ genommen (als Handelsplatz aber feine Be- 
deutung verloren!). Aus der preußiſchen Provinzſtadt der Vorkriegs- 
zeit Jei jetzt der drittgrößte Hafen der Oſtſee geworden (für billige 
Mallengüterl). Die Gründung Gdingens ſei urſprünglich auf militärische 
Erwägungen zurückzuführen, und zwar auf die „ganz Europa gefähr- 
dende“ Weigerung der Danziger Hafenarbeiter im Jahre 1920, die für 
das von den Bolſchewiſten bedrängte polnische Heer beſtimmte Munition 
zu löſchen. Heute weile das ehemalige Siſcherdorf Gdingen bereits 
einen größeren Warenumſchlag auf als Danzig vor dem Krieg! (Ein 
Beweis, wie berechtigt die Danziger Beſchwerde iſth 


Gſthilfe Geſetz? 


allgemeinen Grundſätze hinaus noch keine Entſcheidungen getroffen. 
Behauptungen über die Art der Geſchäftsführung des Reichs- 
kommifſars und über die Organiſation der Landſtellen 
find alſo reine Kombinationen. Insbeſondere trifft es nicht zu, daß 
Landſtellen nur für einzelne der Oftprovinzen vorgesehen ſind. 

So weit die Siedlung in Betracht kommt, trifft es nicht zu, 
daß mit der Bürgſchaft von 225 Millionen nur 7500 Siedlerſtellen 
angelegt werden können. Es handelt ſich nach dem Geſetz um eine 
Garantie für die Siedlungszwiſchenkredite, die bei normalem Ablauf 
nur bis zu zwei Jahren feſtgelegt bleiben und bei der endgültigen 
Sinanzierung neue Verwendung finden können. Zumal die Siedler 
bis zu einem Drittel das Kapital jelbjt aufbringen müſſen, ergibt ſich 
alfo allein auf Grund diefer Garantie die Möglichkeit zur Erſtellung 
von 

mindeffens 20 ooo Siedlerſtelleu. 


Außerdem enthalten auch die Abschnitte über Umſchuldung und Beſitz⸗ 
ſicherung Siedlungsmittel, die insbeſondere der Anliegerſiedlung und 
der Siedlung vom Hofe aus jugute kommen. Die laufenden 
Reichsmittel für Siedlungskredite werden außerdem in dem 
bisherigen Umfange weiter gewährt. 

Demgegenüber muß beſonders darauf hingewieſen werden, daß 
Preußen, um deſſen Gebiet es ſich doch in erſter Linie handelt, 
an Siedlungsmitteln in dem inzwiſchen noch nicht verabſchiedeten Stat 
nur 6 Millionen eingeſtellt hat, weil von dem Geſamtbetrag von 
auch nur 26 Millionen 20 Millionen bereits für eingefrorene 
Kredite bevorſchußt ſind. 

In dieſem Suſammenhang hat die in dem Entwurf des Ojthilfe- 
gesetzes enthaltene Ermächtigung für die Reichsregierung, zur 
Sicherſtellung der Verwendung der Swiſchenkredite für Siedlungs- 
zwecke eine beſondere Geſellſchaft unter Abtretung der dafür gewährten 
Geldbeträge einſchließlich der Rückeinnahmen, Nückflüſſe und Zinjen 
zu errichten, beſondere praktiſche Bedeutung, um zu verhindern, 
daß nach dem preußiſchen Vorbild ſich die Sied- 
lungskreditpolitik völlig feſtfährt. Wenn in dieſem 
Guſammenhang gefordert worden iſt, daß die Nentenbank⸗ 
Kreditanſtalt über den bisherigen Umfang hinaus ihre ge⸗ 
Jamten verfügbaren Mittel für die Siedlung feſtlegen ſoll, jo ijt das 
nur jo zu verſtehen, daß damit eine völlige Entblößung der Nenten⸗ 
bank erreicht werden fol. Damit würde die Rentenbank ihre Be⸗ 
deutung als landwirtſchaftliche Zentralbank verlieren, und die auch mit 
Rentenbankmitteln arbeitende Preußenkaſſe hätte den Weg 
zur monopolmäßigen Beherrſchung des Agrarkreditmarktes frei.“ 
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Soweit man bisher feben kann, ift die regierungsjeitige Behand- 
lung auf gutem Wege. Auf die Gefahren, die ihr im Parlament 
drohen, und zwar durch weſtliche Einflüffe und durch parteipolitiſchen 
. Doktrinarismus, haben wir bereits wiederholt hingewieſen. Es wird 
Sache der Regierung, des Oftausfchuffes des Reichstages, des Deut- 
chen Oftbundes und aller jonſt in Betracht kommenden Stellen Jein, 
dieſe Einflüjfe nötigenfalls in ſcharfer Weiſe zu bekämpfen und jo der 
Gefahr vorzubeugen, daß der Ofthilfeplan im Reichsrat oder im 
„Reichstag beſchnitten oder verwälfert und fo ſeiner Wirkſamkeit in 
wichtigen Punkten beraubt wird. Wir hoffen, daß man den Oſten 
e jo mehr endlich ebenfalls zu ſeinem Necht kommen laſſen wird, als 
ja neue Steuern für die Oſthilfe nicht erhoben werden, die Mittel 
vielmehr in der von uns ſchon erwähnten Weiſe anderweitig auf- 
gebracht werden ſollen. Man muß dem Oſten nicht nur des Oftens 
wegen helfen, ſondern weil Wirtſchaft und Vollestum des ganzen 
Reiches von einer baldigen Geſundung der Verhöltniſſe im Often 
abhängen. 

Die Oſtfragen in der öffentlichen Ausſprache. 

Veichsminiſter Treviranus führte in einer Werbeverſamm- 
lung der Volkskonſervativen Vereinigung in der Philharmonie in 
Berlin unter anderem aus: Das Oſtprogramm müjje die 
Erfüllung einer kulturellen Miffion für den Often 
lein; das deutſche Volk müſſe fein Geſicht gegen den Oſten richten. 

In einer am 25. Mai in Halle abgehaltenen Sitzung des Reichs- 
parteiausſchuſſes der Demokratifhen Partei führte der Parteivor- 
ſitzende Reichsminiſter a. D. Koch-Weſer aus: „Die Partei wird 
dafür ſorgen, daß das Oſtprogramm, deſſen Notwendigkeit wir 
ſchon vor drei Jahren in einem Antrag betonten, dem ganzen Often und 
[nicht nur einzelnen Schichten zugute kommt. Sie hat die Regierung 
beim polnischen Handelsvertrag geſtützt.“ Eine bedeutſame Erklärung 
„gab auf dieſer Cagung der preußiſche Sinanzminifter Hoepker⸗ 
Aſchoff ab, der ſich insbeſondere mit dem Oftprogramm befaßte. 
Er war als Mitglied der preußiſchen Regierung in der Lage, be⸗ 
ruhigende Erklärungen über die Verwendung der Mittel abzugeben. 
In den nächften Jahren werden 8000 bis 10.000 Siedlungen jährlich in 
den Oſtprovinzen nen gejchajfen. Die plötzliche Beſeitigung des Groß- 
grundbeſitzes iſt undurchführbar. Sie würde nur zu einer wirtſchaft⸗ 
lichen Kataſtrophe führen. Den Landwirten werden billige 
erſte und zweite Hypotheken gegeben werden, damit ſie 
ihre teuren Kredite ablöſen können. Der Kurs, den Preußen durch 
jeinen Staatskommiſſar Nönneburg eingeleitet hat, wird fortgejett 
erden; denn Preußen wird ein gewichtiges Wort bei der Durch- 
ihrung der Ofthilfe mitzureden haben. Die Reichsregierung hat ſich 
damit einverſtanden erklärt, daß nichtfanjerungsfähige Be⸗ 
triebe unberücklichtigt bleiben. überhaupt muß die Ver⸗ 
teilung der Gelder durch unparteüſche Inſtanzen erfolgen. Verkehrs- 
verbefferungen in den Oſtprovinzen ſollen ſobald als möglich und Jobald 
es die Finanzlage erlaubt, geſchaffen werden. Das allgemeine Mora- 
torium it durch die Miniſter Dietrich und Schiele abgelehnt 
worden, und es wird nur ein Vollſtreckungsſchutz gewährt, 
der freilich auch nicht ganz unbedenklich iſt. — In einer Entſchließung 
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forderten die Teilnehmer „eine tatkräftige Bauern⸗ und 
Siedlungspolitik“. Ferner ſprachen ſie ſich für ein Oſt- 
programm aus, das die Landwirtſchaft wie Handel und Gewerbe der 
Oftpropinzen in ihrem ſchweren Exijtenzkampf wirkſam ſtärkt. Ent- 
ſchieden abgelehnt wurde dagegen jede Subventionspolitik, die die 
Erhaltung nicht mehr lebensfähiger Großbetriebe zum Ziele hat. Der- 
artige Betriebe müßten der bäuerlichen Siedlung zugeführt werden. 


Oſtausſchuß der Deutſchen Volles partei. 


über eine Sitzung des Arbeitsausſchuſſes des Oſtausſchuſſes der 
Deutſchen Volkspartei berichtet die „Nationalliberale Rorrejpondenz“ 
in ihrer Nr. 101 dom 24. d. l.: 


„Den Vorſitz führte Landtagsabgeordneter Dr. Steffens 
(Marienburg). Die Parteileitung war durch Staatsſekretär 3. O. 
Kempkes, M. d. N., vertreten, ebenſo war der Vorſitzende der 
Landtagsfraktion der DBSP., Stendel, anweſend. Von Parla- 
mentariern konnten weiter begrüßt werden die Herren Bayer (Wal- 
denburg)h, Metzenthin (Breslau), Dr. Neumann (Frohnauh, 
Diſchke (Stankfurt a. d. O.), Dr. Noſe (Stade), Dr. Schiftan 
(Sternberg), Dr. Leidig (Berlin). Im Mittelpunkt der Beratungen 
ſtanden wirtſchaftliche Oſtfragen, über die in erſter Linie 
die Herren Ministerialrat Ciedje und Oberregierungsrat Wucher 
einleitende Berichte gaben. Die Ausführungen beider Redner fanden 
ſtärkſte Beachtung und dankbaren Beifall. Die Ausſprache bewegte 
lich hauptſächlich um die Fragen des Oſtprogramms und des 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsabkommens. Darüber 
brachten verſchiedene Redner wertvolle Ausführungen, jo daß die an⸗ 
weſenden Abgeordneten wiederholt Gelegenheit hatten, zu Einzelfragen 
Stellung zu nehmen. An dieſer Ausſprache beteiligten ſich u. a. die 
Herren Geheimrat Cleinow, Bergwerks-Aſſeſſor Purkoſch 
(Gleiwitz), Oberregierungsrat Dr. Fuchs, Handelskammerſyndikus 
Dr. Sieverts (Stolp). Der Verlauf der Sitzung legte Zeugnis da⸗ 
von ab, daß die DBP. die großen und wichtigen Fragen des Oſtens 
durch ſtärkſte Mitarbeit fördert und daß fie durch zahlreiche Sachkenner 
in der Lage ift, ſowohl in den wirtſchaftlichen wie kulturellen Pro- 
blemen führend mitzuwirken. Der Vorſitzende, Abgeordneter Dr. 
Steffens, konnte in dieſem Sinne den Ertrag der wertvollen und 
fruchtbaren Beratungen zuſammenfaſſen.“ 


Lager Hammerſtein wird aufgelöft. 


Bei den zuständigen Stellen rechnet man mit der Möglichkeit, 
das Flüchtlingslager Hammerſtein, in welchem ſich zurzeit noch über 
taufend Ruſſenflüchtlinge befinden, Ende des kommenden 
Monats auflöſen zu können, nachdem der Abtransport der deutſch- 
ſtämmigen Bauern in letzter Seit Jo große Fortſchritte gemacht hat, 
daß, verglichen mit der Anfangszahl, ein nennenswertes Kontingent 
lich nicht mehr in Deutjchland befindet. Die anfangs großen 
Schwierigkeiten durch die Einwanderungsbehörden Jind mittlerweile 
an en worden, fo daß ſich der Abtransport programmäßig 
vollzieht. 


Gn. unorklärler. nalniichpr. yuöirtgniall. an dor. mesturenkiirien. Grenze. 


Einen unerhörten Uebergriff ließen ſich polniſche Grenz⸗ 
beamte in Neu- Höfen im Reg.-Bez. Marienwerder am 
24. Mai zuſchulden kommen. Die bisherigen amtlichen Feſtſtellungen 

haben ergeben, daß zwei polniſche Grenzbeamte unbefugterweiſe die 
Grenjeüberſchritten hatten und in ein deutſches Soll⸗ 
gebäude eingedrungen ſind. Ihrer Sejtnahme durch deutſche 
Grenzer haben ſie bewaffneten Widerſtand entgegengeſetzt. 
Es kam zu einer von den eingedrungenen Polen begonnenen 
Schießerei, bei der ein deutſcher Grenfbeamter von 
vier Schüſſen getroffen und ein Pole durch einen Bauch- 
chuß tödlich verletzt wurde. Letzterer, ein Offizier, iſt inzwiſchen 
im Krankenhauſe in Marienwerder geſtorben. Mehrere andere 
polniſche Beamte machten unmittelbar darauf den Vorſuch, die im 
deutſchen Sollgebäude feſtgehaltenen Landsleute zu befreien. 
Dabei gaben ſie wieder Schüſſe auf das deutſche Grenz⸗ 
gebäude und die deutſchen Beamten ab. Das Befinden 
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iſt, was die Polen zu der Grenzverletzung veranlaßt hat. Ob Be⸗ 
trunkenheit oder eine persönliche Seindfchaft zwiſchen den Beamten 
hüben und drüben oder irgendeine beſtimmte Abficht mitgeſpielt haben, 
muß erſt feſtgeſtellt werden. Es iſt dringend erforderlich, daß die 
Unterfuhung von deutſcher Seite umgehend und ſcharf 
durchgeführt wird, um in Warſchau die erforderlichen Schritte 
und an der Grenze ſelbſt die gebotenen Maßnahmen treffen zu können. 
Eine ſchnelle Aufklärung ift um Jo dringender notwendig als ſich die 
polniſche Preſſe bereits des Vorfalles bemächtigt und ihm zum 
Gegenstand einer wüſten Hetze gegen Deutſchland gemacht 
hat. Die „Gazeta Polska“, von der man als einem Negierungsorgan 
mehr ruhige Überlegung und taktvolle Zurückhaltung erwarten ſollte, 
berichtet von einer polniſchen Streifwache, die von deutſchen Grenz- 
beamten über die Grenze hinweg beſchoſſen, und von zwei polniſchen 
Offizieren, die über die Grenze nach Marienwerder verſchleppt worden 
ſein ſollen. 
„In der ganzen Welt ſucht Polen den Anfchein zu erwecken, daß 
eine deutſche Herausforderung vorliege, während ein polniſcher über- 


riff unverſchämteſter Art vorliegt. Der polnifche Geſandte in Berlin 

iſt (am 26. Mai) nachts in der 12. Stunde im Auswärtigen Amt er- 
ſchienen, wo er den dienſttuenden leitenden Beamten antraf. Er 
teilte dieſem einen Proteſt der polniſchen Regierung 
mit und forderte im Namen ſeiner Regierung die Einſetzung einer 
gemiſchten Unterſuchungskommiſſion, Freigabe des inzwiſchen ver- 
ſtorbenen polniſchen Grenzbeamten und des zweiten noch in Haft ge⸗ 
haltenen Beamten, ſowie eine Entſchädigung. Von deutſcher 
Seite wurden dieſe Forderungen ſofort zurückgewleſen, da ſich der 
Zwischenfall auf deutſcher Seite abgeſpielt hat und deshalb in 
9 Sall eine Verletzung der Grenze durch die polniſchen Beamten 
vorliegt. 


Am Dienstag vormittag iſt ein Vertreter des Regierungs- 
präsidenten in Marienwerder in Berlin eingetroffen, um den ju⸗ 
ſtändigen preußiſchen und Reichsftellen eine ausführliche Darſtellung 
des ganzen Vorfalls zu geben. 

VWeüͤͤrſwerjens io fro“ joigenoer“Oericht ausgegeven: Ser” pofürfwe 

Sejandte hat den Catbeſtand entſprechend dem polniſchen Communiqué 
vom 26. Mai geſchildert, wonach es ſich um einen Übergriff deutſcher 
Amtsperſonen gehandelt haben ſoll. Dem polniſchen Geſandten iſt 
erwidert worden, daß ſein Proteſt zurückgewiefen werden müſſe. 
Der polniſche Schritt ſei ſchon in ſich widerſpruchsvoll, da er einerjeits 
die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Aufklärung des Tat- 
beſtandes anrege, andererjeits aber ein für Polen günſtiges Ergebnis 
der Feſtſtellungen der Kommiſſion dadurch bereits vorwegnehme, daß 
gegen ein angebliches Verschulden deutjcher Beamter proteſtiert 
werde. Außerdem handle es ſich aber nach dem bisherigen Ergebnis 
der von den zuſtändigen deutſchen Stellen eingeleiteten Unterſuchungen 
nicht um einen Übergriff deutſcher Beamter, Jondern um eine 
polniſche Grenzperletzung und um Gewalthand⸗ 
lungen, die von polniſchen Beamten auf deutſchem 
Territorium begangen worden ſeien. Im übrigen halte 
es die deutſche Regierung auch von ſich aus für angebracht, den Sach- 
verhalt durch eine gemeinſame Nachprüfung aufzu- 
klären und diefe Aufgabe einer gemiſchten deutſchpol- 
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niſchen Rommiffion zu übertragen. Der deutſche Geſandte in 
Warſchau ijt beauftragt worden, den deutſchen Standpunkt in vor- 
tehendem Sinne bei der polniſchen Regierung zur Geltung zu bringen.“ 

Das Auswärtige Amt hat leider in echt deutſcher Gewiſſenhaftig- 
keit zu lange gezögert, ſeinerſeits den erſten ſcharfen Proteſt los- 
zulaſſen, und hat es ſo verſchuldet, daß die Welt wieder einmal einem 
polniſchen Bluff erlegen iſt und in Paris, London und anderen 
ausländiſchen Hauptſtädten Deutſchland unberechtigte Vorwürfe ge- 
macht und deutſche Polenhetze als Urfache des blutigen Swiſchen⸗ 
falls angegeben wird. Die Polen benehmen ſich ja an der Grenze 
vielfach Jo frech — man denke nur an die fortgeſetzte Slieger- 
Jpionage —, daß dort ein ewiger Kleinkrieg herrſchen würde, wenn 
deutſche Lammsgeduld das nicht verhinderte. Für die Einſetzung einer 
gemeinſamen Unterſuchungskommiſſion lag gar kein Grund vor. 

Sum Sührer der deutſchen Ausſchußmitglieder iſt Oberpräfident 
Dr. Lukaſchel, Oppeln, ernannt worden. Er hat ſich bereits nach 
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Marienwerder begeben. Als deutſche Mitglieder gehören dem Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß ferner an: der NRegierungspräjident und der Landrat 
in Marienwerder, ſowie je ein Vertreter des Preußiſchen Innen- 
ministeriums und des Auswärtigen Amtes. — Die polniſche Ne- 
gierung hat zu Mitgliedern des Ausſchuſſes ernannt: den Warſchauer 
Unterſuchungsrichter Dr. Luxenburg und den Staroſten des Kreiſes 
Mewe, ſowie ebenfalls zwei Miniſterialvertreter. 

Den neueſten Nachrichten zufolge muß mit einem Spionagefall ge⸗ 
rechnet werden. Polniſche Beamte ſollen nämlich von deutſchen Grenz- 
beamten Dokumente verlangt haben, für die ſie Beſtechungsgelder 
zahlen wollten. Zu dieſem Zweck ſollen ſie über die Grenze gekommen 
ſein. Die deutſchen Beamten ſollen nur zum Schein auf das Angebot 
eingegangen ſein und die Polen in das deutſche Sollhäuschen beſtellt 
haben. Dort ſollten letztere verhaftet werden, worauf ſie auf die 
deutſchen Beamten hoffen und letztere die Schüſſe erwiderten. Die 
Sache wird alſo immer dunkler und bunter. 


Der Prozeß 


Das polniſche Prozeßunweſen gegen Angehörige der deutſchen 
Minderheit wird zu einem internatlonolen Skandal. Am 22. Mai 
fand ein neuer, für die Willkür der polniſchen Gerichtsbarkeit 
charakteriſtiſcher Projeß gegen zwei unbeſcholtene und angeſehene 
Deutſche aus Oſtrowo ſtatt. Es handelt ſich, wie ſchon mitgeteilt, um 
den Landwirt Emil Neumann und den Wanderlehrer Erwin 
Woljki, die beide bereits im vergangenen Jahre wegen Spionage- 
verdachts eine mehrmonatige Unterſuchungshaft hatten durchmachen 
müjfen. Die Anklageſchrift wirft Neumann vor, ſich ohne Er- 
laubnis der Staroftei im Jogenannten Grenzzone 
gebiet des Kreiſes Adelnau aufgehalten und ſich da- 
mit gegen Art. 6 und 9 der Verordnung des Staatsverteidigungsrates 
vom 20. Juli 1920 ſtrafbar gemacht zu haben; es handelt ſich dabei 
um eine Verordnung, die in der Übergangszeit erlaſſen worden war, 
aber praktiſch ſchon lange aufgehört hat zu beſtehen; in unzähligen 
anderen Fällen iſt das „unerlaubte“ Betreten der Grenzzone mit 
Wiſſen der Behörden unbeſtraft geblieben; die Grenzpolizei kontrolliert 
ſchon lange nicht mehr, wer den gejperrten 2-Kilometer-Streifen be- 
tritt. Weiter wird Neumann zur Laſt gelegt, am 12. Mai 1928 im 
„Liſſaer Tageblatt“ eine Notiz über den Ausbau des 
Grenzbahnhofs Suſchen veröffentlicht und ſich dadurch 
gegen die Verordnung des Staatspräſidenten vom 16. Februar 1928 
vergangen zu haben. In der „ſtaatsgefährlichen“ Notiz wird mit— 
geteilt, daß der Bau des genannten Bahnhofs Jeiner Vollendung ent- 
gegengehe, daß vier neue Nangiergleiſe bereits in Betrieb ſeien, ein 
Schuppen, ein Abfertigungsgebaude und ein Beamtenwohnhaus im 
Rohbau ſtehen, daß an dem Stationsgebäude fleißig gearbeitet und 
der neue Gremverkehr vorausſichtlich am Joundjovielten beginnen 
werde. Das Ganze war aljo eine einfache Lokalnotiz, durch 
die abſolut kein Geheimnis aufgedeckt wurde. Auf dieſem „Material“ 
baut ſich die Anklage wegen Spionage und Verrats 
militäriſcher Seheimnifſe auf. Um dieſes Verdachtes willen 
hat der Angeklagte ſchon eine mehrmonatige Unterſuchungshaft mit all 
ihren körperlichen und ſeeliſchen Qualen erdulden müſſen. Dem 
zweiten Angeklagten, dem Wanderlehrer Wolſki, wird vorgeworfen, 
im Kreiſe Kempen Nachrichten geſammelt zu haben, die im 
Staatsintereſſe geheimzuhalten waren. 

Den Vorſitz in der Verhandlung führte der Vizepräſident des 
Oſtrowoer Bezirksgerichts, Dr. Smurowſki, dem zwei Berufs- 
richter beigegeben waren. Die Anklage vertrat Vizeſtaatsanwalt 
Dr. Rolota; die Verteidigung lag in den Händen des Rechts- 
anwalts Srzegorzewſki. Vorgeladen waren als „Belaſtungs⸗ 
zeugen“ zwei Oſtrowoer Kriminalbeamte und ein Grenzjoldat aus 
Suſchen, ferner als „Sachverſtändiger“ der bereits aus dem Deutſch- 
tumsprozeß bekannte Hauptmann Konjor aus Polen. Entlaſtungs⸗ 
zeugen waren nicht geladen. Wie im Pfadfinderprozeß beantragte der 
Staatsanwalt vor Verlefung der Anklageſchrift den Ausſchluß 
der Öffentlichkeit. Das Gericht beſchloß, die Öffentlichkeit 
nötigenfalls nur von Sall zu Fall auszuſchließen. Neumann 


in Gſtrowo. 


schilderte in der Vernehmung ſeine Tätigkeit während der Wahlen 

als Vertrauensmann der deutſchen Liſte ſowie als Sekretär des 

deutſchen Sejmbüros in Oſtrowo. Daraus, daß der Angeklagte dieſe 
Vertrauensämter im Dienſte der deutſchen Minderheit bekleidete, er- 

klärt ſich, warum ihm überhaupt der Prozeß gemacht worden iſt: Er, 

ſollte kaltgeftellt werden. Auf die Frage des Borſitzenden, woher das 

Material für den Artikel über den Sujchener Bahnhof ſtamme, ant=,. 
wortete Neumann, daß er die Unterlagen aus polniſchen 

Blättern übernommen, überfett und dem „Liſſaer 
Tageblatt“ zur Veröffentlichung jugeſchickt babe, 
Die Bitte Wolſkis, den anweſenden Leiter des deutſchen Schulweſens, 

Paul Dobbermann, als Zeugen zu vernehmen, wurde ab⸗ 
gelehnt. Die Ausſagen der Belaſtungszeugen ſind ohne jedes Intereſſe 
geweſen. Ein Grenzſoldat erzählte, wie er Neumann verhaftet habe. 

Ein Kriminalbeamter bemerkte, daß er zur Sache nichts auszufagen 

wüßte. Erſt der dritte Belaſtungszeuge, der Kriminalbeamte 

Bereszynjki, brachte Leben in die Verhandlung, ohne auf die 
Fragen des Gerichtsvorſitzenden einzugehen, benutzte er die Gelegenheit, 

ſeinem Arger über die Deutjchen Luft zu machen und damit dem pol⸗ 
niſchen Beamtentum ein wenig ehrenvolles Zeugnis auszuſtellen. Seiner 
Auffaſſung nach find nämlich „die Deutſchen im allgemeinen 

Verbrecher“. Sue ſt hätten ſie es mit dem Deutſchtumsbund. 

dann mit einem Bauernbund und, nachdem beide aufgelöſt worden 

waren, mit den Sejmbüros verſucht. Dort ſei „das ganze ſtaats⸗ 

gefährliche Creiben“ ausgedacht worden! Der Angeklagte Neumann 

ſei die treibende Kraft in Oſtrowo geweſen; er habe es „ausgezeichnet 
verjtanden, Landesverrat zu üben“. „Überhaupt“ ſei Neumann ein.“ 
großer Politiker, der es derſtehe, zwiſchen dieſer verräteriſchen (N). 
Organiſation, d. h. alſo zwiſchen der deutſchen porlamentariſchen Ber⸗ 
tretung und der deutſchen Bevölkerung den Vermittler zu jpielen.“. 
Man brauche ſich ja nur die hieſigen deutſchen Zeitungen anzuſehen. 

und die „Oſtrowoer Heimatzeitung“ in Berlin... 

Da wurde es auch dem DVorjizenden allmählich zu viel des geiſt⸗ 
reichen Redens. Er erfuchte den Zeugen, nun endlich auf eine konkrete, 
Frage eine konkrete Antwort zu geben. Da wußte der Velaſtungs⸗ 
zeuge nichts zu ſagen. Während der Vernehmung des militäriſchen 
„Sachverſtändigen“ wurde die öffentlichkeit ausgejchloffen. Der. 
Staatsanwalt jog aus dem Laufe der Verhandlung den Schluß, daß 
die Anklage zu Recht beſtehe; die beiden Angeklagten hätten in jedem. 
Falle die Grenzen des Erlaubten überschritten. Der Verteidiger ging 
mit der Beweisführung des Anklagevertreters und vor allem mit den 
Ausſagen des Hauptmanns Konior Jo ſcharf ins Gericht, daß es zu 
einem lebhaften Sufammenſtoß mit dem Staatsanwalt kam. 

Das Urteil lautete für beide Angeklagte auf 3 Monate 15 Cage 
Gefängnis; durch die Unterſuchungshaft wurde die Strafe als verbüßt 
angeſehen. (Neumann hatte 6 Monate in Unterſuchungshaft gefeflen!) 
Oer Verteidiger hat Jofort im Namen beider Angeklagter Ben 
rufung eingelegt. * 


Die Polen in Deutſchland. 


Polnische Demonſtration in Beuthen. 


‚Die polnischen Pfadfinder in Deutschland veranſtalteten im Stadt- 
teil Roßberg in Beuthen (O.-S.) einen Umzug durch die 
Straßen und eine Fahnenweihe. An der Beranſtaltung 
nahmen polniſche Pfadfindergruppen aus Oppeln, 
Hindenburg, Ratibor und Breslau teil. Außerdem 
waren aber auch Sokols aus Polen erſchienen. Dieſe Gruppen, 
auch die aus Polen, haben in den Straßen einer deutſchen 
Stadt für ihre polnische Sache demonſtriert — und 
zwar in einer Stadt, die auf drei Seiten von der ſtaatspolniſchen Srenze 
eingeſchloſſen iſth Nach Mitteilung der polniſchen Preſſe nahm auch 
der polnische Seneralkonſul Malbomme aus Beuthen an der 
Kundgebung teil; eine Menge Fahnen wurden im Zuge mitgeführt und 
in der Roßberger Pfarrkirche wurde eine heilige Meſſe geleſen — für 
wen? Sür das gaſtfreie Deutschland ſicher nicht! Iſt das die Ant- 
wort der preußiſchen Behörden auf die Schandurteile im Bromberger 
Pfadfinderprozeß? Glaubt man immer noch, daß man ſich die Zu- 


neigung und Dankbarkeit oder auch nur die ſtille Anerkennung der 
Polen durch ſolch weitherziges Entgegenkommen erwirbt? Will man 
etwa dem deutſch-polnifchen Srenztampf feine Schärfe nehmen, indem 
man der polniſchen Minderheit goldene Brücken für die Verbreitung 
ihrer Irredenta baut und die Augen vor der Tatjache verſchließt, daß 
drüben die deutſche Minderheit weder Gnade vor den polniſchen Be- 
hörden, noch Necht vor den polniſchen Gerichten, noch Milde vor der 
polniſchen Geiſtlichkeit, noch Freundschaft und Entgegenkommen in der 
Preſſe findet? Nur einer ſcheint bei dieſer Beuthener Kundgebung 
der Polen den Mut gehabt zu haben, den polniſchen Übermut in Jeine 
Grenzen zu weiſen. Der Noßberger Pfarrer Strubny, 
der die kirchliche Weihe der Fahne mit dem Hinweis darauf abgelehnt 
hat, daß ein Pfadfinderbund nicht zu den Organisationen gehört, deren 
Fahnen kirchlich eingeweiht werden. Die polniſche Preſſe fiel wie eine 
kläffende Meute über diefen „Jentrumshakatiſten“ her, ſie nennt deſſen 
Verhalten „ſKkandalös“. Der Vorſitzende des polniſchen Pfadfinder⸗ 
bundes in Deutjchland, Direktor Pomolny, der darauf die Fahnen 
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weihe vollzog, forderte die polniſche Jugend dazu auf, dieſe „mit 
Tränen geweihte polniſche Sahne“ noch mehr zu lieben und ihrer Idee 
bis zum Tod getreu zu dienen! „Wenn wir“ — fo ſchreibt die 
Bromberger „Deutſche Nundſchau“ dazu — „wenn wir (d. h. die deutſche 
Minderheit in Polen) nur ſolche Tränen zu weinen hätten, mit 
denen angeblich die Fahne der polniſchen Pfadfinder in Beuthen „ge⸗ 
weiht“ worden it! Wenn wir nur Stoff für derart kindliche 
Proteſte auftreiben könnten — wir wären mit Recht glücklich — oder 
auch unverschämt zu nennen!“ 


Polenſchulen im Kreiſe Bütow. 


Im Kreiſe Bütow gibt es zur Seit drei polniſche Schulen. Die erſte, 
in Oslawdame rau, wird von 33 Kindern beſucht; die Eltern 
dieſer Kinder ſind zum Teil Waldarbeiter, die vom 

preußiſchen Forſtfiskus beſchäftigt werdenl Die 
zweite Schule, in Platenheim, zählt 29, die dritte, in Berns 
dorf, 15 Kinder. Eine weitere Schule Joll in G röbenzin aufge- 
macht werden, wo der polnische Schulverein ſchon ſeit Monaten einen 
Schulraum gemietet hat. Auch in Pfchywors ſteht die Gründung 
einer Polenſchule bevor, obwohl nur fünf Kinder für Jie in Betracht 
kommen würden. Wie die Lokalpreſſe mitteilte, hat ſich hier ein 
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Deutſcher gefunden, der den Polen einen geeigneten Naum gegen einen 
monatlichen Mietszins don 45 Mark zur Verfügung ſtellt. Der 
Mietsvertrag iſt bereits am 9. April für die Dauer von fünf Jahren 
abgeſchloſſen worden. Der polniſche Schulagent für den Bütower 
Kreis, namens Bauer (0 ſoll ſich dem deutſchen Beſitzer Spitzer 
bei der Abſchließung des Vertrages als „Schulinspektor“ vorgeſtellg 
haben. Spitzer iſt aus Polen nach Deutſchland gekommen; er hat in 
Pſchuwors ein dem Polen Poſorſk! gehöriges Grundſtück gekauft. 
Vor der Verſchreibung hat der Pole noch Geld aufgenommen, für das 
nun der neue Beſitzer auf Grund eines Gerichtsurteils aufkommen 
muß. Spitzer iſt durch das unehrenhafte Verhalten der Polen in Not 
geraten; das entſchuldigt ſeine jetzige Hilfsbereitſchaft gegenüber dem 
polniſchen Schulverein aber nicht. — Es iſt an diefer Stelle ſchon einmal 
auf die unbedachte Weitherzigkeit der 11152 
in Köslin in Fragen des polniſchen Schulweſens 
hingewieſen worden. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, ſind 
bei der Regierung in Köslin allein nicht weniger 
als 13 neue polniſche Schulen beantragt worden. Es 
iſt dringend an der Geit, daß die Bevölkerung des Grenzgebietes ſelbſt 
dieſem maßloſen Auftreten einiger Leute, die mit allen Mitteln eine 
polniſche Irredenta großziehen wollen, eine entſchlolſene Abwehr ent- 
gegengeſetzt. 


Paneuropa? 


„Wenn man will, daß die Verträge ſo lange wie möglich in 
Geltung bleiben, muß man fie allmählich und in gerechtem Sinn den 
neuen Bedürfniffen und der neuen Wirklichkeit anpalfen.“ In diefer 
Forderung Staliens offenbart ſich der römiſche Gegenlat zur 
Parijer Politik, die mit dem „Paneuropa“-Plan den Sort- 
beſtand der Stiedensdiktate von Verjailles, St. Germain und Trianon 
zu retten derſucht. Italien hat kurz vor der Genfer Natstagung zu 
verjtehen gegeben, daß eine Beruhigung Europas auf der Grundlage 
der Parifer Vorortsdiktate nicht erreicht werden kann und daß es 
nicht an die Möglichkeit glaubt, den Frieden durch eine originelle 
Patentlöſung zu ſichern. Auf der letzten Natstagung im Mai hat der 
franzsſiſche Außenminiſter, Brian d, den europäiſchen Völkerbunds⸗ 
mitgliedern ein Memorandum zum „Paneuropa“ - Plan 
überreicht. Damit hat die Pariser Regierung eine Frage zur offiziellen 
Diskuffion geſtellt, die man außerhalb der literariſchen Paneuropa= 
Sirkel mehr mit intereſſierter Neugier als mit überzeugtem Erufte 
verfolgt. Das heißt nicht etwa, daß dem Plan keine politiſche Be- 
deutung zukommt. Die beſitzt er zweifellos. Aber er beſitzt ſie nicht 
etwa deshalb, weil er geeignet wäre, die gefährlich ſich zufpitzenden 
Gegenſätze in Europa zu mildern und den Frieden zu ſichern, ſondern 
weil er von der ſtärkſten Militärmacht des Kontinents ausgeht, hinter 
der ein ganzer Troß bis an die Zähne bewaffneter Vaſallen ſteht. 
Briand hat in den Ländern, die Wert darauf legen, eine eigene 
Politik zu führen, namentlich in England und Stalien, keine gute 
Preſſe gehabt. Vor einer offenherzigen Kritik der weniger Starken 
und Selbſtbewußten hat er ſich dadurch leidlich geſchützt, daß er ſeinen 
politiſchen Plan mit einer ſchönen Sriedensparsle umkleidet, die man 
nur auf die Gefahr hin ablehnen kann, als „Feind des Friedens“ ver— 
leumdet und beſchimpft zu werden. 

Der Plan geht von der Annahme aus, daß es ein europäisches 
Gemeingefühl gibt, das man nur in völkerrechtliche Formen zu gießen 
braucht, um den ſchönſten Frieden unter zwei Dutzend Staaten, von 
denen die meiſten den meiſten anderen mehr oder weniger übel gefinnt 
find, zu erzielen. Das iſt eine Auffaflung, die man in den europäiſchen 
Kabinetten auf ihre logiſche und pfychologifche Nichtigkeit nachprüfen 
mag. Was uns an den Briandſchen Plan intereſfiert, 
das ſind einige Dinge, die nicht darin ſtehen: Das erſte 
iſt die Minderheitenfrage. Sie foll durch ein Paneuropa aus der Welt 
geſchafft werden, nicht indem fie einer Löfung zugeführt wird, die den 
nationalen Minderheiten ihr Lebensrecht gibt, Jondern indem den 
Minoritäten zunächſt einmal ein loyales Verhalten gegenüber den 
Staaten ihrer Mehrheitsvölker zur Pflicht gemacht wird; alles übrige 
wird dann dem guten Willen und der „aſſimilatoriſchen Energie“ der 
„Herrenvölker“ anheimgeftellt fein. Man braucht nur an die Namen 
der Männer zu denken, die ihre Patenſchaft für Paneuropa angemeldet 
haben, an Briand, Beneſch, Saleſki und wie die großen Feinde des 
Minderheitenſchutzes alle heißen, um voraussagen zu Können, daß in 
einem paneuropälſchen Bund kein Platz mehr für das Recht der 
nationalen Minderheiten iſt. 

Wir willen, daß zu den integrierenden Beſtandteilen des 
Briandſchen Projektes ein ſtillſchweigendes Oſtlocarno gehört; denn in⸗ 
Jofern der Plan den gegenwärtigen Gebietsſtand in Europa garantieren 
joll, nimmt er uns auch die Möglichkeit, eine Neviſion unjerer Grenze 
gegen Polen zu betreiben. Die Sieger des Weltkrieges haben den alten 
Kontinent nach ihrem Gutdünken unter ſich und ihre Anhänger geteilt; 
ſie haben eine ganze Reihe neuer Staaten ins Leben gerufen, die 
politiſche Wirrnis des Balkans bis zur Oſtſee ausgedehnt, und mehrere 
tauſende Kilometer neuer Jollmauern errichtet. Nachdem ſie dann im 
Laufe des vergangenen Jahrzehntes eingeſehen haben, daß ihr Werk 
in Curopa neue Unruhe hervorgerufen hat, die früher oder ſpäter zu 
gewaltsamen Entfcheidungen drängt, treten ſie mit einem Programm 
auf den Plan, durch deffen Verwirklichung ihrer Anſicht nach das 
drohende Verhängnis von Europa abgewandt werden kann. Sie 
denken aber nicht daran, das Übel an der Wurzel zu faſſen, nämlich die 
Grenzen ſo abzuändern, wie es den Lebensintereſſen der Nationen ent- 


lpricht, londern fie experimentieren an Symptomen herum, indem ſie 
ſich bemühen, „den Grenzen ihre politiſche Bedeutung zu nehmen“. Sie 
bemühen ſich, uns klar zu machen, daß durch die Handelsvertragspolitik, 
durch die Beſeitigung der Sölle und der ſonſtigen Verkehrsſchranken 
etwa die Grenze zwiſchen Deutjchland und Polen in ihrer Bedeutung 
jo herabgemindert werden könne, daß fie „lediglich noch Verwaltungs- 
grenzen in dem Sinne darſtellen, wie es ſie zwiſchen den deutſchen 
Bundesstaaten gibt“. (So z. B. in den „Jungſozialiſtiſchen Blättern“ 
Nr. 5 S. 135.) Nehmen wir einmal an, daß die Regierungen, die 
einen paneuropäiſchen Bund anſtreben, wirklich davon überzeugt ſind, 
daß die Grenzen „abgebaut“ werden Können, daß es möglich ijt, den 
Grenzen ihre politiſche Bedeutung zu nehmen. Wenn ſie wirklich 
daran glauben, daß es über kurz der lang nur noch von unter- 
geordneter Bedeutung fein wird, ob J. B. die deutſch⸗-polniſche Grenze 
von heute oder die alte deutſch-ruſſide von 1914 gilt, dann ſollte 
man meinen, daß es ihnen nicht allzu jeower fallen könnte, freiwillig 
die alte Grenze zu Deutſchlands Gunften wiederherzuſtellen. Man wird 
zugeben, daß ein ſolches Verlangen lächerlich iſt. Von uns aber er- 
wartet man, daß wir diefelbe Sache ernſt nenen, weil und ſolange die 
andere Seite ihren Vorteil davon hat. 

Der Paneuropa-Plan iſt aus einer politiſchen Denkungsart ent- 
Jprungen, die dem politiſch-hiſtoriſchen Denken 
Deutſchlands weſensfremd ift, Der individualiſtiſche Seiff, 
der die Einzelperſon außerhalb jeder organiſchen Bindung mit art» 
verwandten Gemeinſchaften ſieht und den Einzelnen unmittelbar dem 
Staate, als der Geſamtheit aller Bürger, gegenüberſtellt, wird hier 
auf die Staaten übertragen. Jeder Staat wird für ſich ge⸗ 
ſondert geſehen; die naturgegebene Suſammengehörigkeit von be- 
ſtimmten Staaten- und Völkergruppen wird außer Acht gelaſſen. 
Jedes Staatsgebilde wird Europa, als der Geſamtheit der Staaten 
unjeres Kontinents, isoliert, losgelöſt von den beſonderen Bedingungen, 
die ſich aus ſeiner geographiſchen Lage, ſeinem hiſtoriſchen Werdegang 
und feinen völkiſchen Bedingtheiten ergeben, gegenübergeſtellt. Als 
Angehöriger eines Volkes, eines Landes, einer Konfeſſion und einer 
Bildungsſchicht, unterliegt der Einzelmenſch feſten Gemeinſchafts⸗ 
bindungen, die ein Ergebnis ſeiner urſprünglichen Eigenart, feiner Um- 
gebung und jeiner formenden Entwicklung ſind; jo find auch die 
Staaten in organiſche Zufammengebörigkeiten geſtellt, in deren Nahmen 
ſie am beſten gedeihen. Deutschland iſt als Kernland Europas in zwei 
jolche Lebensgemeinſchaften geftellt: Die eine it Mitteleuropa — 
eine Gemeinſchaft, die in Verfallles, St. Germain und Trianon vorerſt 
einmal gründlich zerftört worden iſt. Die andere iſt der baltiſch e 
Raum, die Gemeinſchaft der Oftjeeländer, mit der Deutschland durch 
feine Sejchichte und geographiſche Lage verbunden ift. In Mitteleuropa 
und an der Oſtſee find geopolitiſche Gegenſeitigkeiten gegeben, die 
ſtärker, zukunftsreicher und wirklichkeitsnäher ſind als der von Paris 
ausgehende Plan, deffen Seele nicht die Lebensgemeinſchaft, ſondern 
ein die Hegemonie erjtrebender politiſcher Machtwille iſt. 

Wenn es natürliche Vorbedingungen einer wirtſchaftlichen, kul- 
turellen und politiſchen Suſammenarbeit zwischen den Völkern und 
Staaten des alten Kontinents gibt, dann doch zuerſt dort, wo eine Ge- 
meinſamkeit geſchichtlichen Erlebens die tragende geiſtige Grundlage 
und eine enge räumliche Nachbarſchaft die feſteren Bindungen ſchafft. 
Die geiftige Bafis iſt hier im deutſch-mitteleuropälſchen und dort im 
nordiſch⸗proteſtantiſchen Kulturkreis gegeben. Die geopolitiſche Ge- 
ſchloſſenheit wird einerseits durch das Stromdreieck Rhein - Donau- 
Weichſel und andererſeits durch die Meeresfläche der Ojtfee beſtimmt. 
In dieſen Näumen, die beide nach Often weiſen, hat 
lich bisher das deutſche Schickſal erfüllt. Das wird auch 


in Zukunft fo ſein. — Wenn den Minderheiten ihr Necht geworden iſt, 


wenn unſere Grenzen in ihrem gerechten Umfang wieder hergeſtellt ſind, 

wenn wir in Mitteleuropa und an der Oſtſee wieder feſt und ſicher 

Fuß gefaßt haben, dann mag in Gottes Namen auch ein „Paneuropa“ 

kommen. Dann werden wir in Nuhe zuſehen können, was a un 
r. 
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Entſchädigungs verfahren. 


Sur Honorarfrage der Vertreter im Schlugentfchädigungs verfahren. 


Bielfach ſtehen die Vertreter, die die Anſprüche der Geſchädigten 
im Entſchädigungsverfahren und Schlußentſchädigungsverfahren durch- 
geführt haben, auf dem Standpunkte, daß ſie für ihre Bemühungen 
ohne weiteres auch ihr Honorar von dem Betrage zu verlangen 
haben, der den Geſchädigten im Schlußentſchädigungsverfahren zu- 
gebilligt if. Hierſu hat das Kammergericht in feiner Ent- 
ſcheidung vom 3. April 1930 Stellung genommen und den An- 
jpruch des Vertreters im welentlichen abgewieſen. 
Dieſes Urteil lautet auszugsweiſe wie folgt: 


Catbeſtand: 


„Der Kläger nimmt den Beklagten, der früher Eigentümer in 
Pofen geweſen war und dort von den Polen verdrängt worden iſt, in 
Anspruch wegen einer Vergütung für die Vertretung im Entſchädi⸗ 
gungsverfahren. Auf Grund der Tätigkeit des Klägers wurde durch 
Nachentſchädigungsbeſcheid des Präſidenten des Reichsentſchädigungs⸗ 
amts vom 30. April 1927 der der Entſchädigung des Beklagten ju⸗ 
geunde zu legende Grundbetrag auf 114 522 M feſtgeſtellt. Ent- 
Jprechend dieſem Grundbetrage wurden dem Beklagten durch den 
Schluß entſchädigungsbeſcheid vom 10. Januar 1929 insgeſamt 
30 004,0 M als endgültige Entschädigung zugebilligt. Auf diefen 
Betrag hatte ſich der Beklagte bereits erhaltene Beträge in Höhe 
von 12371 M anrechnen zu laſſen; für den Neſtbetrag wurde ihm 
eine Forderung von 24 500 M in das Neichsſchuldbuch eingetragen. 
Durch eine Erklärung vom 20. Juli 1925, die am 13. April 1926 ab- 
geändert wurde, hatte ſich der Beklagte verpflichtet, dem Kläger 
J v. H. bzw. 8 v. H. von der zur Auszahlung gelangenden Summe 
„für die Bearbeitung und Vertretung der Nachentſchädigungsſache 
beim Neichsentſchädigungsamt für Kriegsſchäden“ ju zahlen. Dieſer 
Vereinbarung entſprechend find dem Kläger von der früher geleiſteten 
Entſchädigungsbeträgen 924 M (= 8 v. H. von 12 371 40 gezahlt 
worden, während er für die reſtlichen, dem Beklagten im Schluß⸗ 
entſchädigungsverfahren zugejpro: enen 24 500 M keine Vergütung 
erhalten hat. Er hatte ſowol im Nach- als auch im Schluß 
entſchädigungsverfahren Vollm pt zur Vertretung des Beklagten. 
Der Kläger beansprucht von dieſer im Schlußentſchädigungsverfahren 
zugeſprochenen Summe von 2) 500 AM eine Vergütung, die er aus 
bejonderem Entgegenkommen nicht auf 8 v. H., ſondern nur auf 50.9. 
bemeſſen wolle. Er begründet die Forderung damit, daß durch feine 
ungemein mühevolle und: fangreiche Tätigkeit im Nachentſchädigungs⸗ 
verfahren die Seftftellung des Grundbetrages auf 114 522 M gelungen 
jei, nachdem der Beklagte ſich ſchon früher mit dem Neichsenkſchädi⸗ 
gungsamt auf einen S:;adensbetrag von 40 M geeinigt gehabt habe. 
Dieſe erhöhte Seftftellung des Grundbetrages ſei die Grundlage der 
im Schlußentſchädigungsderfahren feſtgeſtellten Schlußentſchädigung 
geweſen. Auf Erjuchen des Beklagten habe er ſich für möglichſte 
Beschleunigung der Sache auch im Schlußentſchädigungsverfahren 
eingeſetzt. Der gegenwärtige Kurswert der im Schuldbuch ein- 
getragenen Summe beträgt etwa 75 v. H. Demnach hat der Kläger 
beantragt: 


Den Beklagten koftenpflichtig zu verurteilen, an ihn 900 M neblt 
8 v. H. Sinſen jeit dem J. April 1929 zu zahlen. 


Der Beklagte hat beantragt: 
den Kläger mit der Klage koſtenpflichtig abzuweisen. 


Der Beklagte meint, da eine neue Honorarvereinbarung für das 
Schlußentſchädigungsverfahren nicht getroffen ſei, käme gemäß 8 15 
des Kriegsentſchädigungsgeſetzs vom 30. März 1928 nur eine an- 
gerhejjene Vergütung in Betracht. Diele Tätigkeit im Schluß verfahren 
ſei aber kaum nennenswert, Jo daß allenfalls Schreibgebühren in Höhe 
von 10 bis 20 M in Stage kämen. 

Das Landgericht hat nach Heranziehung der Akten des Neichs⸗ 
entjchädigungsamts und der Handakten des Klägers dieſem 360 AM 
nebſt Sinſen als angemeſſene Vergütung zugesprochen und im übrigen 
die Klage abgewieſen. 

Gegen dieſes am 23. Oktober 1929 verkündete, ihm am 29. No- 
vember 1929 jugeſtellte, hiermit in bezug genommene Urteil hat der 
Beklagte mit der beim Kammergericht am 27. Dezember 1929 ein- 
Ae Schrift formell begründete Berufung eingelegt mit dem 

ntrage, 

unter Abänderung des angefochtenen Urteils die Klage in Höhe 

weiterer 270 . nebſt Zinfen abzuweiſen. 

Entſcheidungsgründe: 

Der Kläger iſt mit Wiſſen und Willen des Beklagten zu deſſen 
Nutzen im Schlußentſchädigungsverfahren tätig geworden, indem er 
in den beiden Schreiben vom 3. Auguſt und 23. Oktober 1928 auf be= 
ſchleunigte Behandlung der Angelegenheit hinwirkte. Indeſſen hielt 
ſich die Tätigkeit des Klägers in dem engbegrenzten Rahmen einer 
Beſchleunigung. Für ſeine Arbeit im Schlußentſchädigungsverfahren 
ſteht ihm eine Bergütung zu. Auf den früheren Honorarjchein kann 
der Kläger bezüglich der Höhe dieſer Vergütung nicht zurückgreifen, 
da 8 15 Abl. II des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes ausdrücklich bejtimmt, 
daß vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes getroffene Vereinbarungen 
über die Entgelte für die Vertretung im Entſchädigungsverfahren ſo⸗ 
weit die Schlußentſchädigung in Frage kommt, keine Verbindlichkeit 
begründen. Der Kläger kann vielmehr für dieſe Tätigkeit nur eine 
angemeſſene Vergütung verlangen. Bei der Bemellung 
dieſes Entgelts geht es nicht an, die umfangreiche 
Tätigkeit im Nachentſchädigungs verfahren zu be⸗ 
rückſichtigen, obwohl deren Erfolg fich ohne 
weiteres im Schlußentſchädigungsverfahren aus- 
wirkte. Dieſes Verfahren würde gegen den Sweck § 15 Abf. II 
verſtoßen, der gerade die Berechnung un verhältnismäßig hoher Ver- 
gütungen für die Vertretertätigkeit ausschließen Jollte, die in einem 
früheren Stadium des Verfahrens vereinbart worden ſind, zumal die 
Vertretertätigkeit im Schlußentſchädigungsderfahren, das von Amts 
wegen betrieben wird und im weſentlichen ein Abrechnungsverfahren 
ift (bal. 8s 4, 21 Abf. I a. a. O.), die Vereinbarung hoher Gebühren 
regelmäßig nicht mehr rechtfertigt. (Vgl. Schalfeſew-Lazarus, Komm. 
7. 8.5.5.6. zu 8 15, Bem. 1.) Maßgebend für die Berechnung eines 
angemejjenen Entgelts kann vielmehr nur die im Schluß ver⸗ 
fahren ſelbſt ausgeübte Tätigkeit des Klägers fein. Angeſichts 
der geſchilderten engbegrenzten Tätigkeit ſchien dem Senat hierfür 
* v. H. des gegenwärtigen Kurswertes der Schuldbuchforderung der 
auf etwa 18000 M zu veranſchlagen ift, alſo 90 M als angemoffen.“ 

Hiernach werden Vertreter nur in ganz Jeltenen Fällen im Schluß 
ontſchädigungsverfahren ein Honorar auf Grund der Jchriftlich 
getroffenen Vereinbarungen verlangen können. 

Dr. Sri Hartwig, 
Rechtsanwalt am Kammergericht. 


—— 
Bundesnachrichten. — 


Das Oſtbund⸗ Liederbuch 


hat allgemeinen Beifall gefunden und wird von Ortsgruppen wie auch 
von Frauen- und Jugendgruppen gern in Gebrauch genommen. Der 
Notenanhang ermöglicht es, alte Volkslieder, die nicht überall be- 
kannt find., zu bealeiten.. Keine Ortsarupvenverſammlung, kein 
Heimatabend ſollte fortab ohne gemeinschaftlihe Gejänge ans unserem 
Ciederbuch ſtattfinden! Beſtellungen zum Preiſe von 1 Mark ſind an 
die Kultur- Abteilung des Deutſchen Oftbundes in Berlin-Charlotten- 
burg 2, Hardenbergſtraße 43, zu richten; bei Bezug von 25 Stück er- 
mäßigt ſich der Preis auf 0,00 Mark, bei 50 Stück auf 0,80 Mark, 
bei ſoo Stück auf o, 75 Mark. 


Verſicherungsweſen. 


Neiſegepäck⸗Verſicherung 

bietet ununterbrochenen Verſicherungsſchutz für das W Reife- 
gepäk (Pajlagiergut und Handgepäck) gegen Verluft und Be- 
Ihädigung, beginnend mit dem Augenblick des Verlaſſens der Woh- 
nung bis zur Rückkehr dorthin. Die Prämien lind gering und 
betragen für je 1000 M Verſicherungsſumme bis I Monat 2 M, bis 
2 Monate 3 M. Anforderungen von Reiſegepäck-Verſicherungs⸗ 
ſcheinen erbitten wir unter Angabe der Höhe der Verſicherungsſumme 
und des Antritts und Endes der Neiſe an die Verſicherungsſtelle des 
Deutſchen Oſtbundes. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Erkner hielt am 10. Mai ihre Monatsverſammlung, 
verbunden mit einer einfachen Seier anläßlich des fünfjährigen Be⸗ 
ſtehens der Ortsgruppe und einer Tiſchbannerweihe, ab. Im Anſchluß 
an die Veglüßungsworte des J. Voffitzenden, Herrn Strommeiſters 
i. N. Forſtmann, verlas Herr Rektor i. N. Falkenberg die 
Denkeſchrijt zum fünfjährigen Beſtehen der Ortsgruppe, in der der 
guten Erfolge der Gruppe und beſonders der Mühewaltung des 
Bundespräſidiums und des Landesverbandes Berlin - Brandenburg 
gedacht und ein Treugelöbnis für das Bundespräſidium und den 
Landesverband ausgesprochen wurde. Alle Herzen ergriff die wunder⸗ 
bare Deklamation des Herrn Kubatzki „Was wir verloren haben, 
darf nicht verloren jein“. In einem umfaſſenden Vortrag brachte 
Herr Ulmann jun. die Verdienste des erſten Vorſitzenden, Herrn 
Forſtmann Jen. zum Ausdruck. Herr Ulmann ſen. ſchloß ſich den 
Ausführungen an, übermittelte den Dank des Bundespräſidiums und 
des Landesverbandes und überreichte in deren Auftrage Herrn Sorft- 
mann fen. die Ehrenurkunde des Oſtbundes. Im Auftrage der Frauen- 
gruppe überreichte Frl. Falkenberg mit zu Herzen gehenden, 
Worten dem Vorſtand ein herrliches Tijchbanner, welches nach dem 
künſtleriſchen Entwurf des Herrn Forſtmann jun. gefertigt wurde. 
Frau Schade präſentierte die neue Jugendgruppe durch ſchöne De- 
klamationen der Kleinen. Herr Kubatzki trug ein nettes Scherz ⸗ 
gedicht vor. Ein Klaviervortrag, das Deutſchlandlied, und ſchließlich 
Tanz ſchloſſen ſich an. 


Danzigs Umgehung. 


Zu Bieten, Zhema, tft im „Oſtlapd“ ſchon häufig Stellung ge- 
Ti 


nommen worden, doch glaubten wir den Warnungsruf der be⸗ 
währten Vorkämpferin um Danzigs Freiheit unſeren Frauen nicht 
vorenthalten zu dürfen. — Dr. Käthe Schirmacher iſt Mitglied der 
Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen E. V. und eine warm inter⸗ 
eſſierte Patin von „Haus Oſtland“. 

An m. d. Schriftlettung. 


Danzigs Geſchichte ſteht vor einer ganz neuen, fein Daſein als 
Handelsſtadt bedrohenden Wendung: es ſoll durch den Konkurrenz- 
hafen Gdingen umgangen und entbehrlich werden. Gdingen war 
in meiner Jugend ein weſtpreußiſches Fiſcherdorf an der Danziger 
Bucht, 20 km von Danzig entfernt, wo im Sommer oft Landungs⸗ 
manöver der Flotte ſtattfanden. Heute iſt Sdingen ein mit allen 
Mitteln modernen Kapitals und moderner Technik errichteter (wenn 
auch noch nicht vollendeter) Handels- und Kriegshafen in Polens 
Hand, das auf diefem Wege Danzig wirtſchaftlich zu lähmen und 
endgültig in ſeinen Befit zu bringen hofft. Denn militär und 
marineſtrategiſch bleibt Danzig Polen wertvoll. 
Ohne feinen alten weitverzweigten Handel 
geht Danzig aber ſeinem Untergange zu. Nur 
durch ſeinen Handel erblühte und hielt es ich 
als ſelbſtändiges Staatsweſen, bis eine ſolche MA 
Selbſtändigkeit ohne Einverleibung in eine EN 
Großmacht (das konnte nur Preußen fein) nicht 8 
mehr durchführbar war (1793). Den zuſam- 4 
mengeballten Machtmitteln moderner Groß 
ſtaaten gegenüber kann ein Stadtſtaat, ſelbſt in 
Danzigs unvergleichlicher Lage, ſich nicht 
halten. Vor allem dann nicht, wenn der eine 
Nachbarstaat imſtande iſt, Danzig ſeinen Han- 
del zu entziehen. Das iſt ſeit 1920 in ſtei⸗ 
gendem Maße geſchehen: Danzigs Handel iſt 


heute ein polniſcher Durchgangs 
‚verkehr unter planmäßiger Aus- 
ſchaltung des Danziger Kauf- 


manns. Im Jahre 1023 war Gdingen noch 
keine Konkurrenz, im Jahre 1929 liefen über 
Gdingen ſchon 25 v. H. des ſonſt Danziger 
Handelsverkehrs; in Zukunft ſoll Danzig nur 
das befördern, was Sodingen noch nicht auf- 
nehmen kann. 

Als Danzig als deutſche Handelsstadt ent⸗ 
ſtand (1178) — vorher war es ein kaſſubiſches 
Siſcherdorf um eine kaſſubiſche Burg —, 
drängte alle Handelsware des großen oft- 
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europäiſchen Hinterlandes nach Danzig, der 8 
Weichfelmündung; Danzig, mit feinen Han- 88 
delsbeziehungen über ganz Europa grei= 

fend, war ſeit Sperrung der ruffilchen 

Kornausfuhr durch die Türken in Konſtantinopel (1453) der 


Getreidehafen, der gan; Weſt⸗ und Südeuropa mit Brot verſorgte, 
die unvergleichlich mächtige und reiche Herrin der Oſtſee. Wie der 
Deutſchordenſtaat, iſt Danzig etwas in der Weltgeſchichte 
gan; Einziges und ÜUnvergleichliches. Mochte Danzig 
in feiner kampflichen und wechfelvollen Entwicklung zuerſt dem kajfu- 
biſchen (pommerelliſchen) Herjogtum der Samboriden angehören (bis 
1308), dann dem Deutſchordensſtaat (bis 1459), den Danzigs Aus⸗ 
ſcheiden vernichtend traf; mochte Danzig als Freie deutſche Neichs⸗ 
jtadt in Perjonalunion mit dem König von Polen treten und 
dreimal die Beſtätigung ſeiner Vorrechte erſtreiten und erkaufen 
(unter Kaſimir Cagellonczik 1457, Sigismund dem Alten 1526 und 
Johann Sobiefki 1685) oder mochte es die Gemalttat der Union von 
Lublin (1569) erdulden müſſen — im Beſitz ſeiner Wälle, Truppen, 
Schiffe und ſeines Geldes Jette es ſich immer wieder durch, blieb es 
unantaftbar deutſch in Volk, Sprache, Wirtſchaft und Kultur, obgleich 
es vor 1703 niemals zu einem deutſchen Staat gehört hat, auch nicht 
zum Reich gehört hat und 1807—14 gar franzöſiſch wurde. Daß 
Frankreich damals Danzig zur Freien Stadt machte, zeigt ſeine allen 
anderen Hafenftädten weit überragende Bedeutung. Jede neue Macht- 
verteilung an der Oſtſee wurde zur Danziger Frage. Daß der gleiche 
Raub ſich im Jahre 1919 wiederholte, erweiſt Danzigs weltpoli⸗ 
tiſche Bedeutung. Und da Danzig ſein Deutſchtum nicht für die 
Verlockung polnischer Wirtſchaftsblüte aufgeben will, ſollen welt⸗ 
9 0 Bedeutung und Wirtſchaftsblüte ihm gewaltſam entriſſen 
werden. 
Wie das möglich iſt? Nun, durch den Bau des nationalpolitiſchen 
polnischen Konkurrenſhafens Gdingen, durch den Ausbau des pol- 
niſchen Bahnnetzes, von Kattowitz nach Gdingen (Nord-Südbahr), mit 
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Im Offen. 


Die Linde, wie ſie ragend 

N Sm Weichſellande fteht, 

Lauſcht fie dem Wind, der klagend 
Durch ihre Zweige geht. 

„ich bringe fernes Grüßen‘ — 
So rauſcht der Weſtwind lind — 
„Die einſt zu deinen Süßen, 
Vertrieb der Schickſalswind. 

Er führt' ſie aus dem Hafen, 
Von ihrer Heimat Glück, 

Und nachts nur, wenn ſie ſchlafen, 
Bringt fie ein Traum zurück!“ 

Da ſenket voll Schmerz die Krone 
Der alte, deutſche Baum; 

Er ſieht fein Volk in Stone 

In feiner Heimat Naum, 

Sieht Heimatglück es tauſchen 
Für fremdes, hartes Joch, 

Und ſeine Zweige rauſchen: 

„Wie lang — wie lauge noch?“ 
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Umgehungsbahn Danzigs und ſtrategiſcher Bahn nach Hela; durch eine 
Adria-Baltikumlinie Aber Kattowitz; re Linie Oſſhee Gol ge 
Schwarzes Meer (Steihafen Salat) und die Ablenkungsbahn Gdingen — 
Moskau (über Bromberg). Seiner Handelswege beraubt, läge Danzig 
dann verendend im Sande, ein Siſch ohne Wafſer. All diefes find 
keine Einbildungen oder Hirngeſpinſte, es ſind drohende Wirklich- 
keiten. Die Arbeiter, die der Bahn- und Hafenbau nach Gdingen 
wirft, bilden bereits eine Plage beſonders unſerer deutſchen 
Landsleute im „Korridor“, der „eine militär- und wirtſchafts⸗ 
ſtrategiſche Angriffslinie zur Aufrollung von Danzig, Oft- 
preußen, Grenzmark“ und zur Erreichung der Oderlinie ift. Der 
Pole iſt ein großer Projektenmacher, der bei der Ausführung raſch 
und oft verſagt. Sich jelbſt überlajfen, wäre Polen wahrſcheinlich 
ein Saiſonſtaat. Es iſt lich aber nicht allein überlaſſen. Hinter ihm 
ſtehen mit Nachſucht, Nechenſtift und Kapital, das Anlage Jucht, 
Frankreich, die Entente, Westeuropa und Amerika, Polens Boden- 
ſchätze Jind ausbeutenswert, und es hält Deutſchland in der Oftzange. 
So ſchwingt moderne Weltpolitik über den deutſchen Raum nach 
Olten, und das beſtimmt auch Danzigs Schick⸗ 
ſal. Bald ſoll es der Weichſel gleichen, die 
ſeit 1919 in polniſcher Hand immer mehr ein 
zwar mächtiger, doch verödender und ver- 
fallender Strom wird. Polen baut Bahnen, 
der Strom, der in Danzig mündet, wird aus- 
geſchaltet, entbehrlich. Moderne Wirtfchafts- 
politik iſt nicht mehr an die Natur gebunden, 
lie beherrſcht, ja vergewaltigt fie. 

Eine Anzahl führender Danziger, die das 
Verhängnis erkennt, hat ſich kürzlich dahin 
geäußert, daß jetzt die Frage entſteht, ob die 
aus deutscher Wurzel gewachſene Seegeltung 
Danzigs verlinken oder dem Feinde dienen, ob 
ein Platz deutſcher Seegeltung von einem pol 
niſchen überflügelt werden ſoll? Daß es bei 
Danzig um die Sukunft Preußens und des 
Deutſchtums zwiſchen Memel und Oder geht, 
Danzig auf die Dauer nicht in Wirtſchafts⸗ 
gemeinſchaft mit Polen in Kulturgemeinſchaft 
mit Deutſchland ſtehen kann. Das alte 
Danzig war wirtſchaftlich frei, war der Ban⸗ 
kier des Königs von Polen, dem als König 
eines naturalwirtſchaftlichen Landes das Bar- 
geld knapp war. Das heutige Danzig iſt für 
ſein Beſtehen auf Anteil an den polniſchen 
> Solleinnahmen angewieſen, die Polen, um 
Lina Müller.) Danzig zu ſchwächen, nie in der vertraglichen 
Höhe auszahlt. Die gerechte Beteiligung an 
den polniſchen Söllen iſt Danzigs Lebens- 
frage, von der Senator Volckmann Jagt, 
der Völkerbund müſſſe fie löſen. Volck⸗ 
mann Jpricht es auch aus, daß Polen zwiſchen zwei Löjungen hätte 
geſtellt werden müſſen: entweder keinen Konkurrenzhafen zu bauen 
oder ſeine Sonderrechte in Danzig nur für begrenzte Seit zu ge⸗ 
nießen. Denn Polen hat ja heute in Sdingen den Zugang zum 
Meer, um deswillen Danzig vom Reich und Preußen losgeriſſen 
wurde. Wobei zu bemerken, daß Polen, ein Binnenſtaat mit Dinnen- 
landbevölkerung, nie zu den ſeefahrenden Nationen gehörte, die ein 
zigen Seefahrer Polens find heute die Kaſſuben und die geraubten 
Weſtpreußen. Polen aber hat heute den Danziger Hauptbahnhof 
und die Danziger Bahnen in der Hand; das Hafenpoſtamt, die 
Hafeneinfahrt (Weſternplatte), der Hafenausſchuß führt — die halbe 
Danziger und die halbe polniſche Flagge, der Lotſenkommandeur iſt 
bereits Pole, und 500.9. der Hafenarbeiter find Polen! (Wogegen 
ſich das von Erwerbsloſigkeit erdrückte Danzig nicht einmal rechtlich 
wehren kann.) Der nationale Abwehrwille nimmt in der Danziger 
Bevölkerung von rechts nach links ab. Will auch kein Danziger 
polniſch werden (25000 von den 350000 Bewohnern des Steijtaat- 
gebietes find Polen, vorwiegend zugezogene Ausländer, die die Dan- 
ziger Staatsangehörigkeit nicht erwarben), jo glaubt man auf der 
Linken doch noch an „Versöhnung“ mit Polen, während Staatsrat 
Siehm, Führer der Deutſchnationalen, die jetzt die von der Linken 
völlig verfahrenen Staatsgeſchäfte wieder werden übernehmen müllen, 
die bittere Wahrheit aussprach, daß Polens Croberungspolitik gegen 
Danzig vom Wechſel der Danziger Regierung und ihrer Partei- 
färbung ganz unberührt bleibe. 

Letzthin entſcheidend iſt aber folgendes. Der Pole, Jeit 1793 
nationalpolitiſch geſchult, iſt national undurhläffig, und 
13 Millionen Polen find unter geiſtlicher wie weltlicher Führung für 
Einverleibung oder Vernichtung Danzigs eingeſpannt. Die 60 Mil- 
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lionen in Deutſchland, nationalpolitiſch wenig geſchult, find natio- 
nal durchläjjig. Wie viele von ihnen beſitzen den heißen und 
organijierten Willen, Danzig um keinen Preis herzugeben? Einen, 
Ausweg bieten die Volckmannſchen Gedankengänge und der Umſtand, 
daß Danzigs Einverleibung in Polen, die ein weltpolitiſches Ereignis 
erften Grades wäre, das England und Amerika mit auf den Plan 
rufen würde, dem Deutschtum der geraubten Gebiete eine Führung 
gäbe, auf die Polen in weiſer Einſicht doch verzichten follte. 
Dr. Käthe Schirmacher. 


Eliſabeth Siewert. 


Von Herybert Menzel. 


Vorbemerkung der Schriftleitung. Von 
der weſtpreußiſchen Dichterin Cliſabeth Siewert haben 
wir in der Beilage des „Oſtlands“ mehrfach Proſa- und 
Gedichtsbeiträge bringen dürfen; auch der letzte „Ojt- 
deutſche Heimatkalender“ enthalt ein ſtimmungsvolles 
Gedicht aus ihrer Seder. 

In Berlin, in Wilmersdorf, gibt es ein Haus, in dem drei be- 
athtenswerte Künstlerinnen wohnen. Wenn man ihre Simmer betritt, 
iſt man ſchon aus pochender Gegenwart ins Zeitlofe getreten. Ahnen- 
bilder grüßen von den Wänden, alte Möbel nehmen gewichtige Plätze 
ein. Sie knarren in der Dämmerung wie Bäume, die im Wind ein- 
ander reiben. Sie find noch ganz Wald, fie duften und tröſten noch, 


locken Liebe aus unjere Herzen und wiſſen zu ſchmeicheln. 


Dieſe Möbel ſtanden einſt in einem weſtpreußiſchen Herrenhaus. 
Das Haus ſelbſt lag wie eine Inſel in einſamer Weite. Budda hieß 
das Gut und war wohl etwas verwildert. Aber Verwilderung hieß 
hier Verzauberung, und das weite Land mit jeinen Wäldern, Seen 
und Ceichen, mit Hirten und Mägden und vielerlei Getier war Schau- 
platz immer neuer Märchen und Wunder. Dunkel und golden brach 
allerlei Wetter herein, jede Wolke ward freundlichſt eingeladen und 
bewillkommt. Sterne und Helden fuhren durch ſein Bereich, glänzend, 
Staunen und Beglückung erweckend. 


Die Herrin von Budda und die Mutter ſeltſamer Mädchen führte 
ein Samilienbuch, wer es auffchlägt, wird berührt von der Poeſie 
gan? einfacher, alltäglicher Begebenheiten. Zeichnung und Wort 
gaben allem ſeine Bedeutung, auch dem Geringſten, die Bewohner 
von Budda in Weſtpreußen waren ſomit reich in ihrer Abgeſchloſſen— 
beit, fie wurden darüber zu Künſtlern. 

Drei von ihnen wohnen nun in Berlin, zwei Malerinnen und eine 
Dichterin: Klara, Wicki und Elisabeth Siewert. 

Und wie ihre Möbel noch immer Wald ſind mit Sonnenſchein und 
türmiſchem Nauſchen, jo find fie, dieſe drei Künſtlerinnen, noch immer 
Menſchen dieſes Waldes. 

Die bunten Lichter der ſpiegelnden Schaufenſter, der Wind in den 
Antennen, das Nauſchen aller Drähte und Bahnen, das dunkle 
Wolkenmenſchenſpiel auf lichterhellten Leinwandhimmeln in. den Kino- 
paläften mit aufrauſchender Muſik, irgendwoher aus dem Dunkeln, 
iſt ihnen ebenfalls beglückende Verzauberung, aber doch erſtaunlich 
und fremd, während die Wunder der Heimat Jo vertraut und erwartet 
waren. 

In einer der letzten Nummern des „Oſtlands“ war auch von Friede H. 
Kraze die Nede. Es iſt intereſſant, ihr die Dichterin Elisabeth 
Siewert gegenüberzuſtellen. Wer beider Werk kennt, weiß ſogleich, 
We nur gegenüberzuſtellen ſind, fie find in allem das Gegenteil. 

o bei Friede H. Kraze von Wünſchen und Wollen die Rede iſt, 
da bei Elifabeth Siewert nur von Müſſen. Sie will gar nichts, weder 
das Leben und die Welt erhellen, weder neue Ziele weiſen, noch die 
Menſchen beſſern. Sie iſt nichts als leidenſchaftlich Liebende. 

Das Leben in feiner ganzen rätselhaften Buntheit, in feiner vollen 
Glücks- und Leidesſchwere hat es ihr angetan. Die ſtrahlenden, die 
ſchönen, leichten Menſchen liebt fie ebenſo in Glück und Beſchwingt⸗ 


heit, wie ſie die Laſt der Gebückten, Verſtoßenen weinend mittragen 


hilft. Es erſchienen von ihr die Romane: „Unvergeſſene Menſchen“ 
und „Lipſkis Sohn“ in S. Sifcher Verlag ju Berlin, das Buch „Sum- 
buddawald“ im RNing-Verſag zu Berlin, die Novellen „Rettungen“, 
„Der indiſche Gott auf dem Lande“ und „Die Diſtel“ im Verlag von 
Georg Callwey in München. 

Ihre Bücher find bunte Träume. Wer ahnt ihren Sinn? Wir 
werden nur auf die Suche nach ihm geſchickt. 

Wie das Leben ſelbſt ſind ihre Bücher, immer im Werden, bunt 
durcheinandergeſpielt Geſchehniſſe, Phantasien, Wünſche und Gedanken. 

Och liebe fie, wie ich das Leben liebe, das nicht zu fangen, kaum 
zu deuten iſt. 

Immer wieder reizt es mich, über Cliſabeth Siewert anderen etwas 
zu Jagen und fühle dann doch immer nur dies: du mußt dir ihre Werke 
erſt noch viel mehr zu eigen machen. Nur einen Teil von ihrer Welt 
wüßteſt du jetzt zu geben, wie auch vom Leben immer nur einen Teil. 

So kann ich auch heut nichts weiter jagen als dies: ich liebe ihre 

Bücher, und wenn du es vermagſt, in eine neue reiche Welt zu ziehen, 
chwer und leicht, beglückend und verwirrend wie die deine ſchon, 
Jo verfuche es auch mit ihnen. 
Ja, eine ganze Welt, gejpiegelt in der weſtpreußiſchen Heimat, 
immer nur dort, wird dich gefangennehmen, und in allem ein Menſch, 
der nichts als Menſch Jein will, nur immer heißer liebender Menſch, 
Cliſabeth Siewert. 
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Wie ſie mir wahrhaft entgegentrat, habe ich bisher nur in einem 
Sonett zu Jagen verſucht und gewagt; das möge dieſen kleinen Hinweis 
auf eine unſerer größten Dichterinnen beſchließen: 


EliJabetb Siewert. 


Du haft dich allezeit voll Luft verirrt 

In Menſchen, Tiere, Großftadt, Wald und Welt. 
Wie bei verflogener Schwalbe, die man hält, 
Erzitterte dein Herz: „Was wird? Was wird?“ 


Und biſt in neue Leidenſchaft geſchwirrt, 
Dem Traum, der Schönheit nach in Menſch und Seld 
Und baft, tief Jchauend, liebend dich geſellt 

Zu Magd und Mutter und zu Held und Hirt. 


So ward dein Werk, wie alles Leben wird, 
Bunt, gegenwärtig, zart und ſtark und toll, 
Sich überjprudelnd in der Leidenſchaft, 

Und doch im Letzten ſtets geheimnisvoll 

Und doch geftaltet wie mit höherer Kraft 
Und wie von einer, die ſich nie geirrt. 


Helene Lange 7 


Im Alter von 83 Jahren iſt am Dienstag abend Helene Lange 
heimgegangen. Ihr Herz gehörte. bis zuletzt der großen Bewegung 
der Frauen an, in der fie bahnbrechend gewirkt hat. Ihre „Selbe 
Broſchüre“ war der Kampfruf gegen die Mädchenbildung der alten 
Seit, ihre Nealkurſe waren die Grundlage für das Ningen der Frau 
um den Zugang zur vollen geiſtigen Entwicklung. Auf ihnen erſt 
konnte die Frauenbewegung aufbauen. Immer hat Helene Lange in 
der Frauenbildung den Kern aller Zukunft für die Frau geſehen. Der 
Krieg lehrte ſie, wie unerläßlich für die Frau als Dienerin ihres 
Volkes hausfrauliche Tüchtigkeit iſt. Ihrem Werk ift eine Erfüllung 
beſchieden geweſen, die fie zum Beginn kaum bat ahnen können, 


Aus der Gſtbundfrauenarbeit. 


Die heutigen Berichte befaſſen ſich lämtlich mit Muttertagfeiern. 
Es iſt erfreulich, feſtſtellen zu können, daß der Deutſche Muttertag in 
unjeren Kreisen tiefe Wurzeln geſchlagen hat. 

Ruth Heerdegen. 


Die Frauengruppe Berlin-Ojt hat im Vereinslokal „Köpenicker 
Hof“ am Sreitag, 9. Mai, einen würdig verlaufenen Muttertag be- 
gangen. Die Kaffeetiſche und der Saal waren ſinnig mit Blumen und 
Grünem geſchmückt, jo daß ſchon die Aufmachung allein ein ſchönes 
Bild bot. Die J. Vorſitzende, Stau Stephan, begrüßte die zahlreich 
erſchienenen Mitglieder und Gäfte in einer längeren Anſprache, in 
welcher gleichzeitig der Gedanke der Ehrung der deutſchen Mütter in 
oſtmärkiſcher feſter Form erläutert wurde. Herr Pfarrer &zopnik- 
Treptoiv hielt die Seſtrede über Mutterwürde, Mutterfreude und 
Mutterpflichten. Aus Jeinen markanten deutſchen Worten ſprach eine 
ernſte Auffaſſung ſeines Berufs, welcher ihn um Jo mehr befähigte, 
über dieſes Chema zu ſprechen. Es waren goldene Worte, die auch 
mit dem heutigen Suſtem der Kinderlosigkeit oder Einkinderehe ab 
rechneten. Den unterhaltenden Teil beſtritten die Herren Schuſter und 
Vorhauer an Klavier und Geige, ferner durch Rezitationen die 
Herren Sauer, Vorhauer, Srau Seijt und Frl. Charlotte Mikutta. Cs 
war alles in allem ein eindrucksvoller Abend, an welchem auch die 
Jugend zahlreich vertreten war — zur Ehrung ihrer Mütter. 


„Der Frauendienſt Eſſen hatte am Sonntag, den 18. Mai, in feinem 
Sitzungsſaale „Gaſtſtätte Gaßmann“, Brandſtraße, zur Mitglieder- 
versammlung eingeladen. Die Vorſitzende, Frau Maſer, begrüßte die 
Erſchienenen aufs herflichſte und ehrte zwei inzwiſchen verſtorbene Mit⸗ 
glieder, welche ſtets treu zur Oſtbundſache hielten. Hierauf wurde von 
der Schriftführerin, Frau Bühfer, ein längerer Bericht über die bis- 
herige Tätigkeit des Frauendienſtes gegeben und der Vorſitzenden zu 
ihrem Geburtstage ein ſelbſtverfaßtes Gedicht dargebracht, welches 
allfeitigen Beifall fand. Frau Mafer behandelte hierauf die ein⸗ 
gegangenen VNundſchreiben, u. a. ſprach ſie über den Aufbau unferes 
„Hanfes Oſtland“, an welchem ſich alle Frauengruppen beteiligen müßten. 
Herr Kaſchik ſprach einige paſſende Worte anläßlich des Mutter⸗ 
tages. Er gedachte unferer in der Heimaterde ruhenden Mütter und 
bat die Mitglieder, der heranwachſenden Jugend ſtets den Heimat⸗ 
gedanken wach zu halten. Hierauf wurde zur gemeinfchaftlichen Kaffee- 
tafel geſchritten, der von den Mitgliedern geſtiftete Kuchen mundete 
großartig. Herr Maſer jun. ließ uns an Hand von Karten ulw. 
eine Reife nach dem Olten, der Gartenſtadt Allenſtein, antreten, welches 
bei jung und alt lebhaftes Intereffe hervorrief. Die Herren Kremin 
und Mallon wechſelten mit ihren gut gebrachten Rezitationen und 
Liedern zur Laute unter ſtürmiſchem Beifall, ſo daß die Verſammlung 
in recht gemütlicher Stimmung nach einem Schluß tänzchen, befselt von 
dem Heimatgedanken, ihren Abſchluß fand. 

Stanendienft Hanan. Am Sonnabend, den 10. Mai, nachmittags 
5 Uhr, hatte die Frauengruppe des Oſtbundes die geſamten Mitglieder 
einſchließlich der Kinder zur Feier des Muttertages in die feſtlich 
geſchmückten Räume des Parkrejtaurants eingeladen. Srau Lehrer 


Die Oftlandfahrt Deulſcher Frauen und Mädchen, 


über welche in dieſen Blättern mehrfach berichtet worden ift, beginnt 
am 10. Juli ab Swinemünde und endet ebendort am 26. Juli. An- 
meldungen erbittet und Auskunft erteilt die Gefchäftsftelle der Arbeits 


Dullin begrüßte alle Erſchienenen im Namen der Frauengruppe recht 
herzlich und wünſchte allen einige frohe und glückliche Stunden. Frl. 
Gruſſel trug darauf das Gedicht vor: „Wenn du noch eine Mutter 
haſt.“ Feierlich vermiſchten ſich alsbald die Akkorde mit der Gejangs= 
ſtimme beim Vortrage des Brautchors von Nich. Wagner: „Creulich 
geführt, fiehet dahin“ — ausgeführt von einem Mitgliede der Frauen- 
gruppe. Emſige Mütter und Kinderhände verwandelten in kurzer 
Zeit einen Teil des Fußbodens in eine mit Blumen geschmückte Wieſe. 
Wöhrend die beiden Schülerinnen Siſela John und Eochen Dullin 
Blumen zum Wuttertage holten, kam ein Wandersmann, der viele 
Jahre aus der Heimat fort war, und den vereinten Bitten der beiden 
Mädchen gelang es, den Wandersmann am Muttertage ins Vater- 
haus heimzubringen. Recht munter und 
fidel führten darauf eine Reihe Mädchen 
unter Leitung von Frau Juſtizinſpektor John 
den Volkstanz „Margret“ und den Reigen 
„Der Leiermann“ muſtergültig vor. Großen 
Beifall fanden ferner die Vortragsſtücke 
für Klavier und Geige: Sonatine in G-Dur 
von Schubert und eine Gavotte, ausgeführt 
von den jugendlichen Geſchwiſtern Schneider. 
So verlebten Eltern und Kinder einige recht 
frohe und gewinnreiche Stunden, die wir, 
wie der Herr Vorſitzende, Juſtizinſpektor 
John, in feiner Schlußanſprache hervorhob, 
der Frauengruppe zu verdanken hatten. All- 
gemein war daher der Wunſch, im nächſten 
Jahre unbedingt wiederum den Tag feſtlich 
ju begehen. Die Frauengruppe hat mit 
dieſer Veranſtaltung einen vollen Erfolg er- 
zielt. Herzlichen Dank allen denen, die mit- 
halfen, das Seſt zu verſchönen. H. 
Muttertagsfeier beim Sranendienft Kaſſel. 
Am 13. Mai veranſtaltete der Frauendienſt 
des hieſigen Oſtbundes im Handelshof, deſſen 
Saal bis auf den letzten Platz beſetzt war, 
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Wanderung 
durch die Kuriſche Nehrung. 


Von Albertina Hoffmann, 
Königsberg (Pr.). 


Abendliche Stille rings umher, 

Als hielt die Seele Seierftunden. 

Ein Blick auf das weite Haff und Meer, 
Wer hätte nicht diefe Weihe empfunden! 


Am Horizont ein glühender Streifen 

Hat langfam ſich auf die Flut gejenkt. 

Es mußte mein Blick in die Ferne ſchweifen 
Von Erdenſchwere abgelenkt. 


Da drüben der Sonne letzies Glühen, 
Dann hüllte Abendfrieden uns ein. 
Wir wollen wandern, weiterziehn 

In das uns geraubte Land hinein. 


gemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen E. V., Berlin-Charlottenburg, Harden- 
bergſtraße 43, VI. Steinplatz 80 31. 


ſehr ſchöne Decken. Die Arbeiten dienten zur Ausgeſtaltung der 
Weihnachtsverloſung. Der Reinertrag kam unserer Frauenkaſſe und 
der Ofterveranfteltung zugute. 


Im Auftrage von Frau Wirth: K. Miebs. 


Frauendienſt Magdeburg. Wie alljährlich, Jo fand auch in dieſem 
Jahre eine Feier zu Ehren der oſtmärkiſchen Mütter ſtatt. Der Saal 
war auch diesmal bis faſt auf den letzten Platz gefüllt. Der Kaffee⸗ 
tiſch für die alten Mütter war feſtlich gedeckt und mit Blumen ge- 
ſchmückt. Die 1. Vorſitzende, Frau Scheibner, richtete unter 
herzlichen Worten eine eindrucksvolle Begrüßungsanſprache an alle 
Anweſenden, insbeſondere an die zu ehrenden Mütter. Sodann nahm 

die Feier ihren programmäßigen Verlauf. 
Abwechſelnd folgten Prolog, muſikaliſche 
Vorträge, Cheaterftük und Gedichte. 
Gan; beſonders hatte ſich dies- 
mal die Jugendgruppe des Oft- 
bundes in den Dienft des Mut- 
tertages geſtellt. Sum Schluß 
richtete der Jugendleiter, Herr Oſt, noch 
einige Worte des Dankes an die Er- 
jhienenen und Mitwirkenden, womit die 
Seier ausklang. 

Der Fraueudienft Wanne-Eickel des 
Landesverbandes Weſtfalen hatte ſeine Mit- 
glieder zu dem üblichen Montagskaffee am 
12. d. M. im Lokal Franke verſammelt und 
dazu die alten Mütter beſonders eingeladen, 
um des Muttertages zu gedenken. Es war 
eine recht ſtattliche Anzahl erſchienen. An 
der mit Blumen geſchmückten Tafel, bei 
Kaffee und Kuchen verliefen die Stunden 
im Sluge. Der Verlauf dieſer Feier war 
folgender: Die Vorſitzende des Frauen- 
dienſtes, Frau Quilit, begrüßte die An⸗ 
weſenden und hielt eine zu Herzen gehende 


jeine diesjährige Muttertagsfeier. Die 
Vorſitzende, Frau Wirth, begrüßte die 
zahlreich Erſchienenen, darunter beſonders 
die Altmütter, und gedachte dann der heim- 
gegangenen, in verlorener oſtmärkeiſcher 
Erde ruhenden Mütter. Allen Anweſenden 
wünſchte Frau Wirth rechte Freude an 
dieſem Beſſammenſein, und daß jeder von 
dieſer Feier etwas mitnehmen möchte. 
Pfarrer Pelz hielt eine längere An- 
jprache, in der er vor allen Dingen auf 
den tiefen Sinn des Muttertages einging. 
Dieſer Jei leider, obwohl der Muttertag 


Und über uns, durch die Abendkühle, 
War es wie leifes Sezwitſcher, und dann 
Ein Käuschen mit leichtem Slügelſpiele 
Schloß ſich uns als Begleiter an. 


Wir wanderten weiter mit frohem Singen, 
Herrgott, wie ift die Welt jo ſchönl 

Laß unſer Wirken und Schaffen gelingen, 
Wit Mut und Kraft uns im Leben ſtehul 


Laß wieder auf den heimiſchen Schollen 
Uns bauen das Land, uns bauen das Glück. 


Anſprache, die auf den Muttertag Bezug 
nahm. Nührend waren die von Kindern 
vorgetragenen Gedichte. Hemeinſame Ge- 
ſänge trugen zur Unterhaltung bei. Das 
Schlußwort hielt der Ortsgruppenvorſitzende 
und Geſchäftsführer des Landesverbandes 
Weſtfalen, Landsmann Breitenbach. Seine 
Ausführungen galten den alten Müttern. 
Er wünſchte, daß es gerade dieſen alten 
Leuten vergönnt ſein möge, auch im nächſten 
Jahre in alter Friſche den Muttertag zu 
erleben. Es ſei recht erfreulich, daß der 
Cod in dem verfloffenen Jahre keine Lücken 
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bereits acht Jahre gefeiert würde, von vielen 
noch nicht erfaßt. Nicht der Srau ſchlecht? 7 
hin gelte an dieſem Cage die Ehrung und 
das Gedenken, Jondern der mütterlichen 
Frau, gleich, ob ſie nun leibliche Mutter iſt 1 
oder nicht. Wohl ſei das Streben der Frau nach völliger Gleich⸗ 
berechtigung mit dem Mann, nach Gleichjtellung auf beruflichem, 
wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiet voll anzuerkennen. Niemals 
aber erscheine die Frau uns größer und verehrungswürdiger, als 
in ihrer Mütterlichkeit. Nur aus dieſer Mütterlichkeit erwachſe 
auch die wahre Mutter treue, die in unerſchütterlichen Glau- 
ben, in fröhlicher Hoffnung und unüberwindlicher Liebe ſich 
bewähre. Und dieſe Bewährung zeige ſich am ſthönſten in der 
Liebe, die gerade in den ſchwerſten Seiten die Treue halte, in 
Krankheit, Not und Tod. Ja, rechte, frauliche Mütterlichkeit, durch 
treue Mutterliebe offenbart, mache ſelbſt am Grabe nicht halt, ſie 
reicht über das Grab hinaus, ſie iſt ſtärker als der Tod. Von 
ihr ſagte der Dichter im Hinblick auf das Muttergrab: 
„Wie ſchlöß' ein Naum Jo eng und klein 
Die Liebe einer Mutter ein!“ — . 

Im Anſchluß an die Ausſprache fang Frau Sbriſtoph mit viel 
Wärme und Innigkeit zwei Lieder von Mutterliebe und treue. 
Fräulein Ohe im erfreute durch Vortrag eigener Dichtung und Herr 
Methner durch eine Lektion über den Muttertag. Bei Kaffee 
und Kuchen blieben die Teilnehmer an der Seier bis gegen Abend bei- 
ſammen. Es war eine würdige Seier. . 

Mit der Muttertagsfeier bejchlieft der Srauendienſt fein Winter- 
halbjahr. Von nun an halten wir die Sulammenkünfte in Harten⸗ 
lokalen ab. Im Winter fanden ſehr gut bejuchte, lehrreiche Führungen 
ſtatt. Wir beſichtigten 1. die Handels- und Gewerbeſchule; 2. die 
Waſchanſtalt Jacob; 3. das Karlshoſpital, eine ſegensreiche Einrichtung 
der inneren Million, das Jich beſonders der verwahrloſten und gefähr⸗ 
deten Jugend annimmt; 4. das ſchöne Rentnerheim, welches aus der 
Hindenburgſtiftung gegründet worden iſt. Von den Damen unſerer 
Gruppe ſind viel Handarbeiten angefertigt worden, unter anderen zmei 


Serftöre den Packt, den unheilvollen, 
Und gib uns die Heimat, die Heimat zurück! 


— V 


in unſere Reihen geriſſen habe. Redner 
ermahnte noch an fejtes, treues Halten zur 
Organiſation, trotz der ſchlechten, wirt⸗ 
schaftlichen Lage. Mießmacher haben in 
5 unſeren Reihen keinen Platz. Im Ge- 
denken an die Schweſtern im’ abgetretenen Oſtgebiet ſchloß Redner 
jeine markigen Ausführungen. 
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Jahresbericht 1929 des Frauendienſtes Stettin. 


Das Jahr 1929 war für unfere Stettiner Frauendienſtgruppe recht 
erfolgreich. Es wurde tatkräftige Vereinsarbeit geleiſtet. Cin Kind 
eines Bereinsmitgliedes wurde zur Einſegnung mit Wäſche bedacht, 
und eine kinderreiche Familie erhielt für den zu erwartenden Su- 
wachs ein Paket mit Kinderwäsche. Ein anderes Kind konnten wir 
zur Erholung nach Haus Oſtland ſchicken. 


Die monatlichen Vereinsverſammlungen fanden an jedem 2. Dienstag 


des Monats ſtatt und waren gut bejucht. Zu der Bundestagung in 


Berlin am 9. und 10. März hatten wir eine Dame unſeres Vorſtandes 
als Vertreterin entjandt. 

In unferer Verſammlung am 16. März konnten wir Frau Ge- 
werberot Nuth Heerdegen aus Berlin als unſern Gaſt begrüßen. 

Der Muttertag am 14. Mai wurde von der Frauengruppe feſtlich 
begangen. Die Vorſtandsmitglieder hatten dazu Kuchen gebacken und 
bewirteten an feſtlich mit Blumen geſchmückten Tiſchen die Vereins- 
mitglieder und Gäſte. Deklamationen und muſikaliſche, auf die Be 
deutung des Tages hinweiſende Vorträge verſchönten das Seft. 

Im Juni machten wir einen ſchönen Ausflug zu einem Mitglied 
unſerer Gruppe nach Hökendorf. 

Am 15. September wurde Haus Oſtland in Selchow bei Kehrberg 
von unſeren Damen beſucht. 

Auch der Deutſche Abend, der am 16. November veranftaltet 
wurde, war ein wohlgelungenes Feſt. Durch die vielen ſchönen Hand- 
arbeiten, die unjere Damen Jo fleißig gearbeitet hatten, konnten wir 
die Tombola bejonders reich ausjtatten und hatten damit einen Jchönen 
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Erfolg. Eine große Freude war es für uns, daß Herr Dr. Lüdtke 
und Frau Heerdegen aus Berlin zu unſerm Sejte erſchienen waren. 
„Das Weihnachtsfeſt feierten wir mit der Ortsgruppe gemeinſchaft⸗ 
lich. Die Kinder der Ortsgruppenmitglieder konnten mit bunten Tüten 
beſchenkt werden, und zahlreiche alte und bedürftige Oſtmärker er- 
hielten Geldſpenden. Zum Schluß erwähnen wir noch unſern Weih- 
nachtskaffee für die Veſcherten und unjere Mitglieder. 

Frau M. Müller, 1. Schriftführerin. 


Frauendienft Magdeburg. Am 13. April fand die 3. Jahres- 
verſammlung ftatt. In Vertretung der 1. Vorſitzenden, Frau Scheibner, 
leitete dieſe die 2. Vorſitzende, Frau Bucherau. Es wurde der Jahres- 
und Kaſſenbericht erteilt; erfreulicherweiſe find einige neue Mitglieder 
zu melden. Die Ausſichten für das Weiterbeſtehen des Frauendienſtes 
jind die denkbar beſten. Eine dreijährige rege Tätigkeit hat die Oſt⸗ 
markfrauen in herfliche Verbindung gebracht. Für Haus Oftland in 
Vetſchau am Spreewald hat unſere Srauengruppe 10 Mark geſtiftet. 

Al. Buſchan, Schriftf. 


| Bücherſchau | 


Neue Lebensformen. 


Unter dieſem Titel hat der Leiter des bekannten Prieknit- 
Krankenhaujes in Berlin-Mahlow drei Hefte zufammengefaht, die in 
Reclams Univerfal-Bibliothek erjchienen und auth einzeln erhältlich 
ſind. Der Verfaſſer, Dr. med. Alfred Braumle, hat den Segen 
naturgemäßer Lebensweiſe und beſonders auch die Wirkung ſeeliſcher 
Selbftbeeinfluffung nach 20jähriger ſchwerer Erkrankung am eigenen 
Leibe verſpürt und ift dadurch fähig geworden, ſeine Erkenntniſſe 
unzähligen Heilungſuchenden zu vermitteln. Die drei einzelnen 
Bändchen, die hier zufammengefaßt find (jedes einzelne koſtet 40 Pf., 
alle drei zufammen, gebunden, 2 M.), haben folgende Titel: „Natur- 
gemäße Lebensweife“, „Gekocht oder roh?“, „Hypnoſe und Auto- 
Juggeltion“. 

Die heute in ihrer Wichtigkeit immer beſſer erkannten Fragen der 
Atmung und Gymnaftik, des Sonnen- und Wallerbades, der Nahrung 
und der Ruhe, aber auch der oft wunderbaren Beeinflujjung durch ſich 
jelbſt oder andere werden hier klar, ohne Phraſen und gemeinver⸗ 
ſtändlich dargeſtellt. Sein Ernährungsbüchlein wird mit den reichlich 
beigefügten Speiſezetteln allen denjenigen Frauen willkommen ſein, 
die den Willen haben, fi) einmal mit dieſem wichtigen Kapitel aus- 
einanderzuſetzen. 

„Makka Boska.“ 


Matka Boska, das iſt die Gottesmutter. Die Matka Boska wird 
in dieſem Roman einer polniſchen Magd zum Symbol des Cieſſten, 
Letzten, Sehnſüchtigſten im Menſchen, alles deſſen, was aus unbewußten 
Niederungen emporſtrebt in irgendein helleres Licht. Überwindung des 
Leides — das iſt der große Sinn, ja, die Cat dieſes Buches. Wieviel 
Leid in der Weit, in der Seelel Aber wie es überwinden? Wie das 
Böſe überwinden? Wie das Gute zur Reife bringen? Wie helfen? 
Wie die Armut des Herzens und die Armut des Lebens in Reichtum 
wandeln? Wie aus der „Religion“ zum „Leben“ kommen? — Der 
Roman „Matka Voska“ gibt in der Geſtalt Lelia Devrans die Ant- 
wort: in ihrem Kämpfen, Leiden, Denken und Handeln; in ihrer liber- 
windung der Selbſtſucht. Eine junge Schweizer Dichterin, Cecila Ines 
Loos, hat dies Buch geschrieben. Geschrieben, wohl weil ſie es erlebt 
hat. Es wächſt weit über den Rahmen einer Erzählung, ſelbſt eines 
Kunſtwerks hinaus. Es wird zur Legende, zum Evangelium. Wird 
zum Führer in dem Sinn des Evangeliums. 

Es ift keine Lektüre für die Eiſenbahn. Es will überhaupt nicht 
gelefen, jondern muß nachgelitten, nacherlebt werden. Dann aber 
erschließt ſich das Wunderſame diefer Schöpfung, und es iſt, als dürften 
wir etwas vom Saum der Gottheit ſpüren. 5 

„Wer Hilfe erlebt, erlebt Gott. Und das Wunder in der Welt 
ijt nicht das Leid, Jondern die nieverſagende Hilfe, die auch das aller- 
dunkelſte Verhängnis einmal zu überwinden imſtande iſt. Und dann iſt 
alles. Gott.“ — „Die Heimat, in der auch das Geringfügigſte einen 
Schimmer von Güte bekommt, bloß weil es Klang und Sarbe des erſten 
Glückes trägt, das wir erlebt: der Kindheit.“ — 


Menſchen, die einen Schritt über ſich hinaus tun wollen, ſollten das 


Geschenk der „Matka Boska“ ergreifen. 
Stuttgart.) 


(Deutſche Verlagsanſtalt, 
Dr. Stanz Lüdtke. 
Frauenzeitjchrißten. 

Oblchnungen von Nmoern überraschen oft our oe einfache ußs 
klare Darftellung ihrer Motive. Nicht befondere Veranlagung, Jondern 
das kindliche Seelenleben offenbart ſich in ihnen. Dr. Leo Weismantel 
hat eine Anzahl beſonders intereſſanter Kinderzeichnungen für ſeinen 
Aufſatz „Geiſtig⸗ſeeliſche Vorausſetzungen neuer Srziehungswege“ be- 
nutzt, der im Märzheft „Deutſche Frauenkultur und Srauenkleidung“ 
veröffentlicht ift. 

Die bekannte Schriftſtellerin Käthe Rumpf ſchreibt über „Ethische 
Erziehung“, und Prof. Dr. Günther von Pechmann kommt mit einem 
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kunftgewerblichen Beitrag „Neue Stoffmuſter“ zu Worte. — Der 
Kleiderteil bringt diesmal Berufs-, Straßen- und Hauskleidung. 


Das Märzheft „Deutſche Frauenkleidung“ iſt überall zum Preife 
von 1 M zu haben, wo nicht, direkt vom Verlag Otto Beger, Leipiig, 
Weſtſtraße 72. 


Jugendbücher. 


Im Verlag Herder, Freiburg i. Brsg., Jind wiederum einige felfelnde 
Jugendſchriften erſchienen, „Der Nordlandzug des Herrn mit den 
hundert Augen“ von Wilhelm Matthießen (geb. 3,20 Nm) ift eine 
Abenteuergeſchichte. Der jugendliche Held, der eben aus Tibet zurück- 
kehrt, entſchließt ih zu einer Nordlandfahrt, um dort dem Schatz 
des Königs Olaf von Norwegen nachzuforſchen. Atemlos werden die 
Leſer diefes Buches den ſpannenden Schilderungen folgen. — Die 
Lebensgeſchichte des Pferdes „Schönſchwarz“ läßt Martha Niggli von 
dieſem Jelbft erzählen (geb. 3,50 NM). Wirkungsvoll werden nicht 
nur die Freuden und Leiden des edlen Naſſepferdes, ſondern auch die 
Schickſale und Charakterzüge der Menſchen geschildert, mit denen das 
Tier in Berührung kommt. Auch hier erzeugt die Sülle wechſelnder 
Handlungen die gewünſchte Spannung. — Hätten wir viele ſolcher 
Jugendbücher, ſo würden viele nicht mehr fur Schundliteratur an 

r. 


Königsberg. Das Geſicht der öftlichjten Großſtadt Deutſchlands. 
Gräfe & Unzer Verlag, Königsberg i. Pr. Geb. 4,80 M. 

Ein Bilderbuch und ein Geleittext (von Paula Steiner), und zu- 
jammen eine Symphonie oſtdeutſchen Menſchentums und feiner Kultur. 
Aus der Vergangenheit bildet ſich die wertvolle Gegenwart, erwächſt 
eine Zukunft, bei der es nicht nur um dieſe Stadt, um diefe Provinz, 
ſondern um ganz Deutſchland geht. Das billige Prachtwerk wird auch 
dem Weſtdeutſchen die Werte zeigen, um die gerungen wird. Dank 
dem rührigen Verlagl 


Die ſchleſiſchen Bücher. 

Suerft von Paul Barſch, dann von Willibald Köhler heraus- 
gegeben, erscheint bei L. Heege, Breslau-Schweidnitz, die Sammlung 
der „Schleſiſchen Bücher“. In den bisherigen Bänden ſtellen ſich 
uns die Dichter Schleſiens, genannt ſeien Paul Barſch, Walter 
Schimmel- Falkenau, Eliſabeth Grabomjki, Nobert Kurpiun, Willi⸗ 
bald Köhler u. a. mit eigenen Lebensſchilderungen und Beiträgen in 
Vers und Proſa vor. Den ſudetendeutſchen Dichtern (Ginzkey, Hohl⸗ 
baum, Walter von Molo, Watzlik u. a.) iſt der Band „Hinter den 
Bergen“ gewidmet. Ein lebendig geschriebenes „Buch um Paul 
Barſch“ bringt 10 jeinem auch vom Deutichen Oſtbund gefeierten 
70. Geburtstag Margarete Karfunkelſtein. Jedem, der für die reiche 
ſchleſiſche und böhmiſche Kultur Verſtändnis hat, jei dieſe Sammlung 
wärmſtens empfohlen. Dr. L. 


Bauſteine für Haus Oſtland in Vetſchau. 


Die Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen C. B. hat im Einver- 
nehmen mit dem Deutſchen Oſtbund Baufteine für Haus Ojtland her- 
ausgebracht, welche in anmutiger Form in die Eigenart diefer Schöp- 
jung einführen. — Die Bauſteine werden zum Preiſe von 3 und 
5M abgegeben und Jind vom Frauenreferat des Deutſchen Oftbundes 
auch den Ortsgruppen zum Vertrieb übermittelt worden. Auf dem 


Geſellſchaftsabend am 40. April ſind Bauſteine für. WM 
verkauft worden. 
Ferner haben gezeichnet: 
Ortsgruppe Braunſchweig. SH Übertrag 116 Hl 
0 Jarmen 8 „ —  — 
5 Gollnow . 8 „ Ortsgruppe Weimar . SH 
75 Glatz 8 „ „* Schwerin i. M. 8 „ 
5 Schwerin a. W. 8 „ Auf der Bundesverſamm⸗ 
8 Schwiebus 3 „ lung im März ein- 
5 Altdamm . 3 „ gekommen . 80 „ 
Übertrag 110 M Summa 221 M 


Den Gebern herzlich Dank und „Oſtheil“, — den Nichtgebern 
zur Nachahmung empfohlen. 
Wir werden fortlaufend über das Ergebnis der Sammlung be- 
richten. — Die Gelder gehen der Sparkaſfe der Stadt Vetſchau auf 
Sonderkonto zu und werden verzinft. N. H. 


Ein Patengeſchenk hat uns für Haus Oftland der Frauen- 
hientt. Weikpnipls. in. Vrm. pon. sppi. Smoillekocbhfönfen. im. Wort. von. 
etwa 30 «H überwieſen; auch dafür herzlichen Dank! 


Vier Worte, 


Vier Worte gibt es, die keinen gleich, / Und jedes erſchließt dir 
ein herrliches Reich, — / Mutter, Vater, Sprache, Land. Umſchlingſt 
du je zwei mit innigem Band, / Dann winken dir mit treuer Hand: / 
Mutterſprache — Vaterland. Maria Stona. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Frau Ruth Heerdegen, Berlin⸗Mariendorf. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 
an die Schriftleitung, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 (Fernruf: Steinplatz 8031). a Druck ene & Co. G. m. b. 9 Verlin 82568. 
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Auf zur Hanſa⸗Tagung des Deutſchen Gſtbundes 


in Hamburg ⸗Friedrichsruh (22. bis 25. Auguft)! 
Landsleutel meldet Eure Teilnahme zu diefer Bundestagung, die ungewöhnlich intereſſaut zu werden verſpricht, ſchleunigſt 


an. Alles Nähere ift bei den Vorſtänden der Ortsgruppen zu erfahren. 


Ortsgruppe Neuruppin. In der Monatsverſammlung am 8. d. M. 
u zum Vorſitzenden unferer Ortsgruppe der Kreisausſchußoberſekretär 

chüſſch kee in Neuruppin, Friedrichſtraße 11, gewählt worden. Der 
bisherige Borfitende Puy hat eine Wiederwahl abgelehnt. 


5 Landesverband Offmark. 


Die Ortsgruppe Landsberg a. d. Warthe (Verein der Poſener, Oft- 
und Weſtpreußen) hielt am 28. April ihre Monatsverſammlung ab. 
‚Direktor Cettenborn gedachte der fünfjährigen Wiederkehr der 
„Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten. Darauf forderte der 
Vorſitzende zur Sammlung von Anſichtskarten von Poſen und Weſt⸗ 
preußen für einen Lichtbildervortrag auf, erwähnte mit ehrenden Worten 
das jährige Amtsjubiläum des Landsmanns Lehrers Prinz. Was 
die Sitzungen und Veranſtaltungen im Sommerhalbjahr anlange, ſo 
wurde beſchloſſen, am Sonntag, den 1. Juni, einen Ausflug nach 
Dühringshof zu machen, gegebenenfalls ſuſammen mit der Ortsgruppe 
Döllensradung. Eine rein geſchäftliche Sitzung findet am Montag, 
den 1. September, ſtatt. it dem 10. Stiftungsfeſt der Ortsgruppe 
am 20. und 21. September will der Landesverband Oftmark jeine 
Herbfttagung vereinigen. Dieſe Tagung ſoll zugleich eine Werbe- 
veranftaltung fein und in einem großen umfaflenden Rahmen_ ftatt- 
finden. Der Vorſitzende machte Mitteilungen über die Hanſa-Cagung 
des Oftbundes im Auguſt, teilte die Auflöſung des Reichsentſchädigungs⸗ 
amtes mit und wies auf das ſehr bedeutungsvolle Buch von 
Dr. Hermann Nauſchning, Poſen: „Die Entdeutſchung Poſens und 
Weſtpreußens“ hin. Die Ortsgruppe Landsberg wird zwei Exemplare 
dieſes Werkes erwerben. Im unterhaltenden Teil des Abends lang 
der Semiſchte Chor unter Leitung ſeines rührigen und muſikverſtändigen 
Dirigenten Hupp einige Lieder. Die beiden Schweſtern Heynich 
(Seige und Klavier) ernteten außerordentlichen Beifall für ihre ſchönen 
Darbietungen. Vereinsmitglied Förſter trug zwei vaterländiſche 
Gedichte vor. 


Landesverband Oſtyreußen. 

Ortsgruppe Cilſit. Am 28. April konnte der Verein auf ſein vier- 
jähriges Beſtehen zurückblicken. Der J. Vorſitzende, Polizeimajor a. D. 
Ebel, ftreifte das polniſche Liquidationsabkommen, wies auf die 
Deutſthenverfolgungen in Bromberg hin und gedachte der ſchlechten 
Wirtſchaftslage. Studienrat Hauſch überbrachte die Glückwünſche 
des Landesverbandes Oſtpreußen und der benachbarten Ortsgruppe 
Snfterburg. In längeren Ausführungen gedachte er der Aufgaben des 
Oftbundes.. Der Chrenvorſitzende des Schleſiervereins, Steuer- 
oberjekretär Nyba, überbrachte die Glückwünſche ſeines Verbandes 
und ſchloß mit den Worten: „In Nord und Süd, in Oft und Weſt, 
Oftbund und Schleſierverein in Treue feſt.“ Es folgte das Bundeslied. 
Scr. NS HAI dei. brech. Rev. NOL Fuch, auf., dia. Umark. . Asz 

dann trat der Chor der „Dienenden Liebe“ unter bewährter Leitung 
von Frl. Sigrid Maaß auf, der u. a. Volks- und Lönslieder brachte, 
die freudig aufgenommen wurden. Polizeimajor Ebel dankte für die 
guten Darbietungen der „Dienenden Liebe“ mit bewegten Worten. 
Kulturpfleger Pfarrer Maaß dankte für die freundliche Aufnahme, 
die der „Dienenden Liebe“ im Oſtbund zuteil geworden ſei, und ge⸗ 
dachte der Treue zum Deuffchtum, die die beiden Vereine zum Aus- 
druck bringen. Herr Nuba wartete mti einem Gedicht „Oberſchleſiers 
ie er Am 10. Mai fand „Eine ſchleſiſche Kirmes“ in Jakobs- 
ruhe ſtatt. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Eine große oſtmärkiſche Kundgebung in Halle. 

Die Ortsgruppe Halle I feierte am 10. und 11. Mai die 10. Wieder- 
kehr ihres Gründungstages. Damit verbunden war die Feier des 
4. Stiftungsfeſtes des Frauendienſtes und des 5. Stiftungsfeſtes der 
Jugendgruppe. Dem eigemlichen 2 ging am Sonnabend ein 
Oſtmärkiſcher Heimatabend (Ahlemann-Abend) vor- 
aus. Vorſpruch, Heimatjpiel und Heimatlied waren Schöpfungen des 
oſtmärkiſchen Heimatdichters Superintendenten Ahlemann, Schkeu⸗ 
dit, der auch die Feſtrede am Heimatabend freundlichſt übernommen 
hatte. Saft vollzählig hatten lich die Mitglieder der Ortsgruppe mit 
ihren Angehörigen eingefunden, und der große Saal des „Hofjäger“ 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach dem Vorſpruch, geſprochen 
von Herrn Kurt Abraham, begrüßte der erſte Vorſitzende, Lehrer 
Haus Steinicke, Mitglieder und Gäſte und rief auf zu treuem und 
feſtem Suſammenhalten im Kampfe um die Wiedererringung unſerer 
geliebten Heimat. Herzlich begrüßt als alter, lieber Bekannter, legte 
Superintendent Ahlemann ſeinen Ausführungen Emanuel Geibels 
Ballade „Des Deutichritters Ave Maria“ zugrunde. Deutſche Kreuz- 
ritter waren es, die im Oſten kämpften und arbeiteten, Chriſtentum und 
Kultur verbreiteten und kerndeutſches Land ſchujen. Und heute? Pol- 
niſcher Haß, polniſche Habgier und Brutalität haben es juwege ge⸗ 
bracht, daß der größte Ceil der deutſchen Bevölkerung die oſtmärkiſche 
Heimat verlaſſen mußte. Beraubt, geſchlagen an Körper und Seele, 


Ortsgruppen, werbt eifrig für Hamburgl 


fanden ſie in der neuen Heimat nicht immer Verſtändnis für ihre Not- 
lage. Doch die Oſtmärker ſtehen zuſammen, um den Gedanken an die 
Heimat zu hegen und zu pflegen bis die Stunde kommt, wo die geraubte 
Heimat wieder frei it. Und die, welche in der Heimat bleiben konnten, 
bleiben durften? Sie halten das Land, ſie ftellen dem polnifchen Ver⸗ 
nichtungswillen, den Willen zum Aushalten entgegen, und mag der 
Pole auch versuchen, durch Prangfalierung und Schikane diefen Willen 
zu brechen, er wird nie gebrochen werden können. Stürmiſcher Beifall, 
und das Gelöbnis, nicht zu ruhen und zu raſten, bis der Tag kommt, an 
dem ſich die Tore der geliebten Heimat wieder öffnen, dankten dem 
Nedner. Nach beifällig aufgenommenen Liedervorträgen von 
Fräulein Wally Brandt führten Mitglieder der Ortsgruppe unter 
der Regie des Herrn Adolf Bartſch das Heimatjpiel: „Wir 
halten das Land“ von Joachim Ahlemann auf. Liebe zur 
Heimat. Treue zur ererbten Scholle, Widerſtand bis zum äußersten 
gegenüber dem flawiſchen Eindringling durchziehen wie ein roter Faden 
das ganze Seimatfpiel, das auch literariſch auf beachtlicher Höhe Steht. 
Sechs plaſtiſche Bilder, geſtellt von Mitgliedern der Jugendgruppe, 
brachten eine ungewöhnliche, aber beſonders eindrucksvolle Auffaung 
zur Darſtellung. Die Darbietungen wurden umrahmt von Mufik- 
vorträgen des Srauendorf-Orchefters. — Dem Oſtmärkiſchen Heimat- 
abend, der einen glänzenden Auftakt der Veranſtaltungen aus Anlaß 
der 10, Wiederkehr des Gründungstages bildete, folgte am Sonntag 
vormittag die 
öffentliche Kundgebung auf dem Univerfitätspla. 


Es war das erſtemal, daß die Ortsgruppe als Veranſtalterin einer 
ſolchen vor die Öffentlichkeit trat, und dieſes Auftreten war ein voller 
Erfolg; der außerordentlich zahlreiche Beſuch, trotz des ungünftigen 
Wetters, war in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß Bundes⸗ 
präsident €. Ginſchel als Redner auftrat. Etwa 1500 Perſonen 
hatten ſich eingefunden, um aus berufenem Munde Aufklärung darüber 
zu erhalten, warum die Grenzen im Often unhaltbar Jind. An der 
Kundgebung nahmen auch die in der Arbeitsgemeinſchaft der Grenz- 
landverbände zuſammengſchloſſenen Vereine (Rheinländer, Oberjchlefier, 
Saarländer, Elſaß Lothringer, Schleſier, Weftfalen, Pommern, Su- 
detendeutſche uſw.) mit Fahnen teil. Nach Mufikvorträgen des 
Srauendorj-Orchefters hielt Bundespräfident Ginſchel von der 
Creppe des Melanchthonhauſes aus eine packende Anſprache. Er be- 
tonte, daß der Zweck der Kundgebung ein scharfer Proteft 
gegen die unerhörte Zerftükelung des Oſtens und 
leine kulturelle Lahmlegung Jein folle. Er wies hin auf 
die ungeheuren Verluſte, die das Schmachdiktat von Verfailles für 
Deutſchland ringsum an den Grenzen gebracht habe, ſeien doch 14 v. H. 
der Reichsfläche von Deutſchland losgeriſſen und feindlichen Nachbarn 
übe rantwortet und dadurch 7% Millionen Menſchen unter das Joch 
ver Srembherrſwäht gebeugt worden. Am ſchlimmſten habe Jich die 
Serkleinerung Deutſchlands im Oſten ausgewirkt, der vier jehn⸗ 
mal zerſtückelt worden iſt, und wo die geradezu irr- 
Jinnige neue Grenze wirtſchaftlich verheerend ge- 
wirkt habe. Redner wies das in großen Zügen im einzelnen ziffern⸗ 
mäßig nach, indem er dabei die Lage der deutſchen Minderheit und 
ihren bewundernswerten verzweifelten Kampf um ihre Rechte ſchilderte, 
zur Unterſtützung der deutſchen Brüder und Schweſtern jenjeits der 
Grnze auffordernd, und indem er ferner auf den wirtſchaftlichen und 
kulturellen Niedergang der uns verbliebenen Oſtgebiete hinwies, be⸗ 
tonend, daß nun durch den vom Deutſchen Oſtbund ſeit langem ge⸗ 
forderten Oftbälfeplan großzügig geholfen werden Joll. ei⸗ 
pflichten müſſe man einem Wort des Außenministers Grandi im italieni- 
chen Parlament: „Srankreich darf nicht vergeſſen, daß Verträge 
niemals für die Ewigkeit gejchlolfen werden.“ Das follen ſich auch 
d ie Polen hinter die Ohren ſchreiben, denen es trotz der Ungeheuer“ 
lichkeit ihrer Schikanen nie und nimmer gelingen darf und wird, das 
deutſche Volkstum in den Grenzgebieten zu poloniſieren. Die Oft- 
frage ſei die eigentliche Gukunftsfrage der 
Nation. Wollen wir unfer eigenes Volk im Lande ſelbſt ernähren 
können, ſo müflen wir die agrariſchen Überſchußgebiete des Oſtens 
wieder haben, die 50 v. H. der Kartoffel-, 40 v. H. der Hucker⸗, 
28 v. H. der Sleiſch- und 25 v. H. der Getreideproduktion erbrachten 
und dadurch den industriellen Weſten und die Großſtädte ernährten. 
Neichsbankpräſident Luther, der kein Oftmärker ſei, habe jüngſt 
öffentlich erklärt, Deutſchlands Zukunft hänge davon ab, ob das 
deutſche Volk rechtzeitig erfalle, was im Oſten auf dem Spiele ſteht. 
In der Tat: Die Zukunft Deutjchlands wird nicht am Nhein, ſondern 
an der Woichſel entschieden. Das begründete der Redner kurz. Die 
Polen hofften, daß ſich die nächſten kriegeriſchen Auseinanderſetzungen 
auf dem Boden Deutſchlands, das entwaffnet ſei, abſpielen werden 
und daß es dann ein Leichtes ſei, ſich von Deutjchland noch zu nehmen, 
was ſie wünſchten. Sie wünſchten aber alles Land rechts 
der Oder, wenn nicht gar bis zur Elbe, und ſie legten jetzt 
Ichon ſuſtematiſch es darauf an, dieſes ganze Land mit Polen zu durch- 
jetzen. Die Abwehr gegenüber der offenen polniſchen Irredenta und 
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gegenüber der heimlichen Poloniſierungsgefahr ſei darum eine der 
wichtigſten Aufgaben des Reiches. Deutſchland wünſche keinen 
Krieg, ſondern Gerechtigkeit. Wie ein feindlicher Machtſpruch 
uns den kulturell ganz und gar deutſchen Oſten genommen hat, 
jo muß ein ſolcher ihn uns wiedergeben. Sür uns, die wir den 
taufendjährigen Kampf zwiſchen Deutſchtum und Slawentum kennen, 
iſt die jetzige Seſtaltung der Oftgrenze nur eine Epiſode. Daß ſie 
nicht lange dauern möge, dazu beizutragen iſt die Pflicht der 
100 Millionen Deutſchen, die in der ganzen Welt leben. Sind wir auch 
waffenlos, ſo ſind wir darum nicht wehrlos. An der Verteidigung 
unſeres guten Rechts in den Oſtfragen müſſen alle deutſchen Männer 
und auch alle deutſchen Frauen und vor allem auch die deutſche Jugend 
teilnehmen. Ein gejchloffener Nationalwille wird uns nicht nur das 
Reich in neuer Form, aber alter Größe und Herrlichkeit wiedergeben, 
jondern wird uns das von unſeren Vätern erſtrebte, aber nicht er- 
reichte Hroßdeutſchland der Zukunft ſchaffen, in dem auch die deutſche 
Kultur in unjerem Oſten ſich wieder frei entfalten kann. In dieſem 
Sinne brachte der Redner zum Schluß ein Hoch auf das Vaterland aus, 
worauf das Deutſchlandlied, vom Orcheſter begleitet, in gewaltigen 
Akkorden über den ganzen Platz hallte. — Die mitteldeutſche Preſſe 
bringt geradezu begeiſterte Berichte über die Kundgebung, von der die 
„Saale-Zeitung“ wie auch die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ feſt⸗ 
ſtellen, daß fie „höchſt eindrucksvoll“ geweſen ſei.. Das letzterwähnte 
Blatt ſpricht von den „von echter Vaterlandsliebe getragenen Aus- 
führungen Ginjchels“. Das jorialdemokratifche „Volksblatt“ bringt 
ebenfalls einen durchaus objektiven Bericht über die Kundgebung und 
bemerkt zum Schluß nur: „Ob das Jo gehen wird, wie es die Oftbündler 
ſich denken, iſt eine andere Frage.“ Selbſt das in Halle erſcheinende 
kommuniſtiſche Blatt „Der Klaſſenkampf“ berichtet über die Kund⸗ 


gebung in der Haupfjache ganz verſtändig. Nur zum Schluß ftellt das 


Blatt ohne jeden Grund die Behauptung auf, wir hätten „die Re- 
vanche gegen den Erbfeind nun zurückgeſtellt und den Entſcheidungs⸗ 
kampf nach dem Oſten verlegt, und zwar gegen die Sowjetunion. Das 
iſt das wahre Siel dieſer nationaliſtiſchen Kriegshetzer!l“ Glatter 
Unfinn! Alle übrigen Verichte heben ausdrücklich hervor, daß der 
Redner betont hat, die Oſtmärker wollten nicht durch Krieg ihr Land 
zurückgewinnen, ſondern verlangten es im Wege der Selbſtbeſtimmung 
und durch einen gerechten Machtſpruch zurück. 

Die Ausführungen des Redners wurden öfter durch Surufe unter- 
ſtützt und mit außerordentlich großem Beifall aufgenommen. Sie haben 
zweifellos dazu beigetragen, Aufklärung auch in diejenigen Kreiſe zu 
tragen, die über die Ziele des Oſtbundes noch nicht genau unterrichtet 
waren. Mit dem Geſang des Deutſchlandliedes und dem Abmarſch der 
ahnen fand die eindrucksvolle Kundgebung ihr Ende. — Am Nach- 
mittag fanden ſich Mitglieder und Säfte wieder in dem prächtig ge- 
ſchmückten Saale unſeres Vereinslokals zuſammen. Von der Bühne 
grüßte das Bundeszeichen und von den Wänden die Wappen oft 
märkiſcher Städte (Arbeiten der Jugendgruppe). An langen blumen- 
geſchmückten Cafeln hatten die Feſtteilnehmer Platz genommen, und als 
nach erfolgtem Fahneneinmarſch der 2. Vorſitzende den Herrn Bundes- 
präsidenten, Mitglieder und Gäſte willkommen hieß, war der große 
Saal bereits überfüllt. Im Anſchluß daran begrüßten die Vorſitzende 
des Srauendienſtes, Frau Helene Schilling, und der Führer der 
Jugendgruppe, Herr Heinz Steinicke, die Seſtverſammlung und 
gaben zugleich Bericht über die erfreuliche Entwicklung ihrer Gruppen. 
Hierauf ergriff Bundesprälident Hinſchel das Wort zu ſeiner 
Feſtrede. Er dankte der Ortsgruppe für die treue, fleißige und erfolg- 
reiche Arbeit, die ſie in den zehn Jahren ihres Beſtehens für ihre 
Mitglieder wie für die große Sache des Oſtens geleiſtet hat, begrüßte 
den inzwiſchen erſchienenen Vorſitzenden des Landesverbandes Sachſen- 
Anhalt der Oeutſchen Oftbundes, Herrn Symnaſialdirektor a. D. 
Or. Liman, und dankte auch Jeinerfeits den Vertretern der Ar- 
beitsgemeinſchaft der Grenzlandverbände für ihr Erſcheinen ſowie 
Herrn Superintendenten Ahlemann, deſſen Verdienste als oſt— 
märkiſcher Schriftſteller er warm bervorbob. Er betonte dann in 
markigen Sätzen die Ziele des Deutſchen Oſtbundes, beleuchtete in 
großen Zügen das von ihm in 11jähriger Tätigkeit erreichte, und zwar 
ſowohl auf dem Gebiete der Flüchtlingsfürſorge wie der Verdrängten⸗ 
entſchädigung ſowie der wirtſchaftlichen und Kulturellen Förderung der 
Oſtprovinzen, des Schutzes der Nechte der deutſchen Minderheit in 
Polen und der Aufklärung über die Unmöglichkeit der Oſtgrenzen 
und die Notwendigkeit der Zurückgeminnung der uns geraubten Oſt- 
gebiete. Wenn der Deutjche Oftbund das Polenabkommen nur wegen 
Jeiner Unzulänglichkeit bekämpft habe, nicht aber auch rundweg für feine 
Ablehnung eingetreten ſei, ſo ſei das lediglich zurückzuführen auf ſein 
Jharfes Verantwortungsgefühl gegenüber den Deutſchen im ab- 
getretenen Gebiet, für die die Erhaltung jedes einzelnen Mitgliedes 
der deutſchen Minderheit von großer Wichtigkeit ſei und für die das 
Polenabkommen doch immerhin bedeutſame Möglichkeiten enthalte. 
Redner ſprach dann über den Stand der Entſchädigungsfrage, über die 
Frage der Nückzahlung der Abwandererſteuer und andere aktuelle 
ragen. Dann beleuchtete er ſcharf die polniſche Gefahr und die Not- 
mendigkeit einer Abwehr, indem er zugleich zeigte, welch wichtige Auf- 
gabe die Ortsgruppen in dieſem Kampfe zu erfüllen haben. Er ſchloß 
mit einem Hoch auf das weitere Blühen und Gedeihen der nunmehr 
zehn Jahre lang erfolgreichen Tätigkeit der Ortsgruppe Halle I des 
Oltbundes. Die Glückwünsche der Arbeitsgemeinſchaft der Srenzverbände 
überbrachte deren Vorſitzender, Herr Paul Sanner, während Herr 
Dr. Klindt im Namen des Vereins heimattreuer Pommern einen 
Fahnennagel überreichte. Auch die Jugendgruppe Jpendete einen 
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Sahnennagel, und der Srauendienjt ſtiftete eine Kkünſtleriſch ausgeführte 
Sahnenjchleife. Der Vorſitzende dankte für alle guten Wünſche mit 
herzlichen Worten. Im Anſchluß daran nahm Herr Bundespräſident 
Ginſchel Gelegenheit, im Namen des Bundespräſidiums den Vor- 
ſtandsmitgliedern Steinicke, Brunpch, Witt und Frau Lutz 
mann die EThrenurkunde des Oeutſchen Oftbundes mit Worten 
der Anerkennung für ihre langjährige Tätigkeit zu überreichen, 
während der Vorſitzende der Ortsgruppe den Herren Bartſch, 
Lutz mann, Neumann und Weljalomjki Verdienſturkunden 
übergab und damit dem Danke der Ortsgruppe für langjährige treue 
Mitarbeit Ausdruck verlieh. Mit der vom Bunde neugeſchaffenen 
Treue Nadel wurden neun Mitglieder für zehnjährige Mit- 
gliedſchaft (Stichtag 18. Mai) ausgezeichnet. Herr Superintendent 

hlemann gedachte in einem Rückblick der Fahnenweihe vor fünf 
Jahren und nahm den Muttertag zur Veranlaſſung, in feinfinniger 
Weiſe der oſtmärkiſchen Frauen zu gedenken. Nachdem Herr Konzert⸗ 
Sänger Werner Lau Proben feiner vollendeten Kunſt gegeben hatte, 
nahm ſchließlich aus den Neihen der Mitglieder Herr Juftigfekretär 
i. R. Ebert Gelegenheit, im Namen der Mitglieder dem Vorſtand 
herzlichen Dank für feine umfalfende und unermüdliche Tätigkeit aus- 
zuſprechen. Der anſchließende Seſtball hielt alle Teilnehmer noch lange 
zuſammen, und aufrichtige Frude herrſchte über das in allen Teilen 
wohlgelungene Feſt. 

Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 
Ortsgruppe Hannover. Am 17. d. Mts. feierte der Schuhmacher⸗ 
meiſter Heinrich Klemp in Hannover (früher Bromberg) mit ſeiner 
Gattin das Sejt der goldenen Hochzeit, verbunden mit dem 5Ojährigen 
Geſchäftsjubiläum. Dem Jubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil. 
darunter: Glückwunſchſchreiben des Neichspräfidenten v. Hindenburg, 
des Polizeipräſidenten im Auftrage der preußiſchen Regierung, des 
ev. Landesbiſchofs, des Herzogs Ernſt Auguft (Goldene Bibel), der 
Handwerkskammer Hannover (Chrenmeifterbrief), der Schuhmacher⸗ 
innung, des Präſidiums des Deutſchen Oſtbundes, des Landesverbandes 
und der Ortsgruppe Hannover des ODeutſchen Oftbundes (ein Pracht- 
werk: „Die Oſtmark“), Oberbürgermeiſter Dr. Menge ſowie vieler 
Landsleute diesjeits und jenjeits der Grenze. Die Feier erreichte ihren 
Höhepunkt durch das Erſcheinen einer Abordnung der Ortsgruppe 
Hannover des Deutſchen Oſtbundes mit der Gefaugsabteilung. Unter 
der Leitung des Konrektors Pleger wurden der Feier angepaßte 
Lieder durch den Chor und das Doppelquartett zum Vortrag ge- 
bracht. Der Ehrenvorſitzende der Ortsgruppe, Herr Profeſſor Frey, 
gab in einer ergreifenden Anſprache einen Rückblick auf das Leben der 
Eheleute und ihr Flüchtlingsſchickſal. Das von dem Landsmann Kon- 
rektor Pleger auf die Lebensgeſchichte des Jubelpaares verfaßte 
Gedicht, geſprochen von der 10 Jahre alten Erika Witzleben, entlockte 
vielen Seſtteilnehmern Tränen der Rührung. 

Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 

Ortsgruppe Wuppertal. In der Maiverſammlung hielt der Vor- 
fitende, Stan Barkenfeld, einen Lichtbildvortrag über die 
deutſchen Kolonien und Anfiedlungen Deutſcher in der Fremde. Er 
ſprach über die Volksdichte in den Erdteilen und die Kolonial- 
erwerbungen der europäifchen Mächte. Der deutfche Kolonialbeſitz be⸗ 
trug kaum ein Viertel des franzöſiſchen. Der Vergleich zeige, daß 
Deutſchland keine imperialiſtiſchen Ziele erſtrebte. Ganz natürlich habe 
das Volk, deſſen Lebensraum unzureichend iſt, ein Intereſſe daran, daß 
faſt menschenleere Erdräume zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe 
herangezogen werden. An der Hand von Bildern wurde gezeigt, was 
Deutſchland im Laufe von einigen Jahrzehnten für Jeine Kolonien getan 
hat. dodo Kilometer Eifenbahnanlagen allein beweiſen eine un- 
vergleichliche Kulturtat. Unſere Kolonien lieferten Kaffee, Kakao, 
Kopra, Palmöl, Rautfchuk, Baumwolle, Tabak, Elfenbein, Bananen 
uw. Nun ſeien all' unfere Kolonien geraubt. Recht ſchmucke Sied⸗ 
lungen Deutſcher in Südamerika zeigten einige Bilder. Nicht Eichen-, 
Buchen⸗ und Cannenwälder, ſondern Palmenhaine umgeben die Ge⸗ 
bäude, die ſonſt ganz heimatliches Gepräge aufweiſen. Heimatliche Sitten 
und Gebräuche leben in der Fremde weiter. Mit den Worten des 
letzten Gouverneurs, Herrn Schnee: „Ein geknechtetes, zufammen- 
gepferchtes Volk muß explodieren, wenn es keinen Naum hat, ſich aus- 
zudehnen. Darum bedarf das deutſche Volk der Kolonien als Ventile 
für ſeine überſchüſſigen Kräfte, darum muß es wieder überjeeifchen 
Beſitz haben als Erweiterung für feine Ernährungs- und Robftoff- 
baſis“ ſchloß der mit Aufmerkſamkeit aufgenommene Vortrag. — Am 
11. Mai wurde in der Barmer Ruhmeshalle eine von oſtdeutſchen 
Malern und Bildhauern bejchickte Ausſtellung durch den Vertreter der 
Stadt, Herrn Baurat Köhler, eröffnet. Der Redner fand für die 
Lage des Oſtens verständnisvolle Worte und wünſchte und empfahl 
regen Beſuch. Dr. Reiche, der Leiter der Stadtbibliothek, zeichnete 
in kurzen treffenden Worten ein Bild von Aufftieg und Niedergang, 
von Blüte und Verfall deutſcher Kultur im Often. Beide Vorträge 
mußten für einen Oſtmärker wohltuend wirken. 


— Oftmärkifhe Beimatnachrichten 


Der neue Oberbürgermeiſter von Schneidemühl. 

Die Schneidemühler Stadtverordnetenverſammlung wählte am 
23. Mai den Magiſtratsrat Stadtrat a. D. Ernſt Schroeder, 
Königsberg, mit 18 Stimmen der Rechtsparteien zum Oberbürgermeiſter; 
15 Stimmen fielen auf Stadtrat Dr. Elsner, Liegnitz, die beiden 
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zum Keichslreſſen aller aus der oſtmärliſchen Heimat verörängten Poitbegmten 


am 9. Juni 1930 in Berlin. 
Von Poſtſekretär A. Jäger, Berlin. 


Wehmut und Crauer erfüllt uns, wenn wir daran denken, daß wir 
vor nunmehr über zehn Jahren unjere liebe alte, traute Heimat an 
der Weichſel, Warthe und Netze fluchtartig verlaffen mußten, die 
unſere Eltern und Ureltern durch harte Arbeit zu dem gemacht hatten, 
was ſie war, als wir ſie verlaſſen mußten. 

Als in jenen ereignisreichen Tagen von 1919 ſich jedem 
deutſchen Oſtmärker, bejonders aber jedem Beamten, die Sorge 
um ſich und die Seinen aufdrängte, haben ſich dennoch Männer ge- 
funden, die auch an die Rettung gemeinſamen Gutes, an ihre Fahnen, 
dachten. So kamen denn die Fahnen der Poſtbeamtenvereine von 
Bromberg, Thorn, Graudenz, Dirſchau und Konitz nach Berlin und 
wurden einſtweilen im 
Reichspoftminifterium in 
Sicherheit gebracht. War 
jchon die Überführung der 
Fahnen aus dem beſetzten 
Gebiet zu jener Seit nicht 
ohne Gefahr, ſo mußten 
die Beamten im befetten 
Gebiet geradezu mit dem 
Verlust der hier noch vor⸗ 
handenen Fahnen rechnen. 
Aber, weit gefehlt, auch in 
Poſen, der Hochburg der 
polnischen Unternehmungen, h 
gab es Männer, die es N, 
unter den Augen der Polen RR F R 
unter . Einſetzung ihres 0 
Lebens fertigbrachten, die 
Poſener Fahnen nach 
Berlin hinüber zu reiten. 
Dieſen Männern ſoll auch 
an dieſer Stelle ganz beſon⸗ 
derer Dank gejagt werden. 

Während nun die Poſt⸗ 
beamten aus den Oborpoſt⸗ 
direktionsbezirken Poſen, 
Vromberg und Danzig in 
allen Gauen Deutſchlands 
untergebracht wurden, hatte 
ich eine Anzahl der nach 
Berlin gekommenen ſchon 
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mit ſeinen geretteten Fahnen an allen von dieſem veranſtalteten großer 
Deutſchen Tagen, an denen es galt, den ſchmerzlichen Verluſt unſerer 
Heimat, der deutſchen Oftmark, dem deutſchen Volke vor Augen zr 
führen, teilgenommen. Auch beim Einzug des größten Sohnes der 
deutſchen Oftmark, des Neichspräſidenten von Hindenburg, in 
Berlin, ſowie an der eier ſeines 80. Geburtstages hat der Vereir 
neben allen vaterländiſch geſinnten Vereinigungen ſpalierbildend ſeine 
Sahne entrollt. Aber leider haben ſich die Fahnen auch über die 
friſchen Gräber vieler Vereinskameraden ſenken müſſen. 
Während der Verein aus Anlaß ſeines zehnjährigen Beſtehens es 
unternommen hat, die Kameraden von der Poft zu einem Reichs- 
5 treffen in den Pfingſttagen 
1030 aufzurufen und dieſer 
Aufruf, wie viele Zufchrif- 
ten beweiſen, freudigen 
Widerhall gefunden hat, 
will es das Schicksal, daß 
wir damit zugleich das 
25 ährige Beſtehen der ge⸗ 
tetteten Fahnen von Pofen, 
Thorn und Graudenz feiern 
können. Große Ehrungen 
lind den Jubiläumsfahnen 
zugedacht. So ſollen denn 
die Pfingſttage 1930 von 
uns oſtmärkiſchen Poſt- 
beamten ganz dem Gedan- 
ken unſerer verlorenen Hei⸗ 
mat gewidmet ſein. Am 
1. Pfingſtfeiertag findet in 
dem Verſammlungslokal des 
Vereins, „Schönhauſer Sejt= 
jäle“, Schönhaufer Allee 129, 
ein Begrüßungsabend für 
die aus dem Reiche nach 
Berlin gekommenen Kol- 
legen jtatt. Am 2. Feier- 
tag aber hat der Landes- 
verband Berlin-Branden⸗ 
burg des Deutſchen Oft- 
bundes ſeine Ortsgruppen 
zu einer Kundgebung nach 
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1920 zu einem Verein zu- 
lammengeſchloſſen, der den 
Namen „Verein ehemaliger Oſtmärker (Poſtbeamte) aus den ab- 
getretenen Gebieten“ führt. Eine der erſten Sorgen des neugegründeten 
Vereins war es, ſich um das Ergehen der Heimatfahnen zu kümmern. 
So wurde denn der einſtimmige Beſchluß gefaßt, die geretteten Fahnen 
unter den Schutz des Vereins zu treuen Händen zu übernehmen. 
Sehn Jahre ſind nun ſeit jenen Tagen vergangen, und der Verein 
bat das, was er vor jehn Jahren gelobt, gehalten. In einem von 
der Oberpoftdirektion Berlin beim Poſtamt € I in dankenswerter 
Weile zur Verfügung geſtellten Simmer find die Fahnen in jeder 
Hinſicht geschützt untergebracht. 

Als Ortsgruppe des großen Deutſchen Oftbundes hat der Verein 


kommuniſtiſchen Stadtverordneten haben ſich der Stimme enthalten. 
„Der neue Oberbürgermeiſter der grenzmärkiſchen Provinzialhauptſtadt 
iſt Oſtmärker, am 8. September 1889 in Bartenſtein (Oſtpr.) 
geboren, der im Kommunaldienſt der Städte Memel und Königs- 
«berg die Nöte oſtdeutſcher Städte und die Notwendigkeit, ſie wirt⸗ 
ſchaftlich und kulturell zu Mittelpunkten des grenzdeutſchen Lebens zu 
machen, kennengelernt hat. Schroeder hat das ſtaatliche Sumnaſium in 
Bartenſtein und das Sriedrichskollegium in Königsberg beſucht und 
hier und in Freiburg i. Br. Jura ſtudiert. 1914 trat er als Freiwilliger 
beim Feldartillerie-Regiment Nr. 52 ein, wurde ſpäter aber wegen 
Erkrankung zur Intendankur abkommandiert. 1920 beſtand er das 
Gorichtsaſſeſſorexamen, trat als juriſtiſcher Hilfsarbeiter 
in das Landesdirektorium in Memel ein, das unter Ober- 
hoheit des franzöſiſchen Gouverneurs die Regierungsgejchäfte des ab- 
getretenen Gebietes führte. Nodember 1920 wurde er dort zum 
Landesrat befördert, als welcher er ſich um den Aufbau des Memeler 
Sinanz-, Steuer- und Sollweſens verdient gemacht hat. Er ſchied am 
30. Juni 1922 aus dem Dienſt des Landesdirektoriums aus und trat als 
Stadtrat in die Dienſte der Stadt Memel. Als die Litauer ihm 
als Neichsdeutſchen die Erneuerung der Aufenthaltsgenehmigung ver- 
Jagten, folgte er am J. Januar 1924 einem Angebot der Stadt 
Königsberg, war dort zuerſt u. a. als Leiter der Oſtdeutſchen 
Wirtſchaftsgeſellſchaft m. b. H. und des Corfwerks tätig und trat 
ſpäter in die eigentliche Stadtverwaltung ein; ihm unterſtand die Ver- 
waltung des gefamten Grundbeſitzes der Stadt. 


Nittergutsbeſitzer N. Bremer⸗Separtowitz F. 


Am Mittwoch den 14. Mal iſt eine der markanteſten Perjönlich- 
keiten unter den weſtpreußiſchen Großgrundbelitzern, Nittergutsbeſitzer 
„RNichard Bremer Separtowitz, in ſeinem Nuheſitz Thorn, faſt 


. 5 — — 
Die geretteten fieben Poſtjahnen des Vereins 


i 

3 den großen Anlagen des 
ehemaliger Oſtmärker (Poftbeamten). Landes- Ausſtellungsparkes 
Ulap gerufen. Im Rahmen dieſer Kundgebung wird auch der Verein 
ehem. Oſtmärker (Poſtbeamte) fein Reichstreffen, feine Fahnenehrung 
und ſein zehnjähriges Stiftungsfeft begehen. Wenn ſich jeder Oftmärker 
feiner Pflicht gegenüber der verlorenen Heimat bewußt ift, Jo werden 
viele tauſende Landsleute ſich zu dieſer Kundgebung zuſammenfinden; 
von uns aber wird erwartet, daß kein oſtmärkiſcher Poſtbeamter fehlt. 
So wollen wir denn der Berliner Bevölkerung, ſo wollen wir aber 
auch der Welt vor Augen führen, daß wir aus unſerer Heimat ver- 
drängte Ojtmärker unabläſſig treu zuJammenftehen und daß wir uns 
niemals damit abfinden werden, daß unfere deutſche Heimat unter 

polniſcher Fremdherrſchaft bleibt. 
— 


88 Jahre alt, geſtorben. Richard Bremer war am 27. Juli 1842 in 
Dahlwitz, Kreis Sreienwalde, geboren; ſein Vater war Verwalter 
großer Hüter. Den Feldzug 1866 machte er als Ulan, den von 1870/71 
als Dragoneroffizier mit. Am 1. Mai 1872 übernahm er das im Kreiſe 


Culm gelegene, etwa 1800 Morgen große Nittergut Separtowitz. Mit 


unermüdlichem Fleiße und außerordentlichem Unternehmungsgeiſte machte 
er aus ſeinem Beſitze eine Muſterwirtſchaft, die weithin Beachtung 
fand. Seiner Seit weit vorauseilend, führte er, ſchon vor Jahrzehnten, 
als die wiſſenſchaftlichen modernen Methoden der Staaten und 
Viehzucht kaum in Geltung waren, ſeinen Betrieb auf die Höhe einer 
vielbewunderten Leiſtungsfähigkeit, die zahlreiche Fachleute, Praktiker 
wie Univerſitätsdozenten, Kommiſſionen und Studienfahrten, nach 
Separtowitz rief. Jeder Neuerung, die ſich bewährte, erſchloß er ſich 
— in großzügigen Anlagen ſeiner Gebäude, feiner Maſchinen, Drai- 
nagen und Kulturen ſteigerte er den Ertrag und die Abſatzmöglichkeiten 
ſeiner Scholle. Er war einer der Gründer und lange Seit, faſt 
40 Jahre lang, die führende Perſönlichkeit der Zuckerfabrik Culmſee, 
die bis zum Kriegsausbruch die größte Deutſchlands war und einen 
Höchſtumſatz bis zu 5 Millionen Zuckerrüben jährlich erzielte. Richard 
Bremer war Mitglied des Kreistages Culm, der Landwirtſchafts- 
kammer, der Proobinzialſynode. Kerndeutſch und tieffromm in feinem 
Weſen, eine Führerperſönlichkeit und ein aufrechter Verfechter der 
alten Bismarckſchen Politik, trat er immer und überall für feine 
deutſche Oſtmark ein. Beſondere Treue bewies er ſeiner Kirchen— 
gemeinde Culmſee, der er zweimal ihr Glockengeläut, ferner wertvolle 
Glasfenſtergemälde, Kronleuchter, Abendmahlsgeräte und andere 
Werte ſtiftete. Am 1. Mai 1922 konnte er, 8ojährig, in ungebeugler 
Kraft die sojährige Beſitzfeier von Separtowitz begehen. Dann jog 
er nach Thorn. Obgleich kein geborener Oſtmärker, hielt er dennoch 
der Oſtmark die Treue, bis zuletzt — noch wenige Wochen vor ſeinem 
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Tode befuchte er Separtowit; — feiner Scholle mit allen Gedanken 
lebend. In beſonderer Freundschaft war er dem vor einem Jahre ver- 
torbenen Herrenhausmitglied von Kries-Friedenau verbunden. Die 
letzten Jahre lebte er, viel von Leiden geplagt, in Chorn. — Am Sonn- 
tag den 18. Mai wurde er bei leuchtendem Sonnenſchein in Culmſee an 
der Seite ſeiner vor 25 Jahren heimgegangenen Gattin beigeſetzt. Bei 
der Trauerfeier in der Kirche durfte ihm Superintendent Ahle mann⸗ 
Schkeuditz, früher Pfarrer in Culmſee, die Gedächtnisrede halten. 
Eine unüberſehbare Menge, die geſamte deutſche Bevölkerung der 
Umgegend, gab ihm das letzte Geleit. Über ſeinem offenen Grabe 
krelſte eine Halbſtaffel polniſcher Militärflieger und ehrte den deutſchen 
Offizier, den tapfern, aufrechten Mann, in einer Jonft drüben nicht 
üblichen Nitterlichkeit. — Mit Nichard Bremer iſt einer der letzten 
Sdelgeſtalten des deutſchen oſtmärkiſchen Grundbeſitzes verſunkener 
Tage dahingegangen. Er war ein Vorbild wie wenige. Sein Ge- 
dächtnis bleibt, ſein Name klingt fort in Ehren. Solange ſolche deutſche 
Männer drüben die heimatliche Scholle feſthalten, wie er einer war — 
Jo lange geben wir die Hoffnung nicht auf: Was wir verloren haben, 
wird nicht verloren ſeinl hlemann. 
Amtsrat Paul Brütwa f. 

Am 24. d. M. ift im Alter von 70 Jahren der Amtsrat Paul 
Brzitwa in Heinrichswalde, Kr. Frankenstein i. Schleſien, geſtorben. 
Er war früher Pächter der Domänen Jankow und Donaborowo im 
Kreiſe Kempen i. Poſen und erfreute ſich in weiten Kreiſen hohen An- 
jehens. Infolge ſeiner Verdrängung hatte auch er mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Er hoffte ſehnlich darauf, daß endlich die Entſchädigung 
für die verdrängten Domänenpächter a u würde. Wie ſo viele, 
hat aber auch er das nicht mehr erlebt. Er war ein treues Mitglied 
des Oſtbundes. 

Ehrungen für Geheimrat Schultz⸗Bromberg. 

Der Neichstagsabgeordnete Geh. Juftiz=, 
rat Schultz Bromberg iſt anläßlich 
jeines 70, Geburtstages in mannigfachfter 
Weiſe geehrt und durch zahlreiche Glück⸗ 
wünſche — unter diefen befand ſich natürlich 
auch ein warm gehaltenes Glückwunſch⸗ 
schreiben unſeres Bundespräſidiums — er- 
jreut worden. Auch Neichspräfident von 
Hindenburg gratulierte, und zwar durch 
jolgendes Telegramm: 1 

„Zu Ihrem heutigen 70. Geburtstage, 

Jpreche ich Ihnen meine beſten Glückwünſche 

für perſönliches Wohlergehen und erfolg- 

reiche Arbeit aus.“ 

Im Haushaltsausſchuß des Reichstages, 
deſlen 2. Vorſitzender der Jubilar iſt, jtand| | 
am 23. ein großer Noßenſtrauß auf dem Plate] | 
des Siebzigjährigen. Der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes, Abg. Heimann (Soz.), mil“ 
digte in einer herzlich gehaltenen Glückwunsch.! 
anjprache die langjährige parlamentarisch 
Tätigkeit des Siebzigjährigen. Für di ; 
Reichsregierung ſchloß ſich NReichsernährungs- | 
miniſter Schiele den Slückwünſchen des! 
Ausſchuſſfes an. Abg. Schultz ⸗Brom 
berg dankte in einer kurzen humorvollen! 
Anjprache. — 

Die Preſſe hat die Verdiente des Siebzig⸗ 
jährigen in vielen Glückwunſchartikeln warm 
hervorgehoben. Graf Weſtarp ſchreibt 
über ihn in der „Schleſ. Stg.“ (Nr. 258) in einem längeren Artikel 
J. a.: „Auch er hat ſeine heißgeliebte Heimat in polniſche Hand über- 
geben laſſen müfjlen. Die Eigenart des Oſtmarkdeutſchen hat er treu 
bewahrt. Seſter nationaler Sinn, heiße und leidenſchaftliche Liebe zum 
Vaterlande, gepaart mit der Erkenntnis, die von je den Grenzmark⸗ 
deutſchen durch die Kämpfe und Nöte ihrer Heimat nahegebracht 
wurde, daß alle Deutſchen gegen den äußeren Feind zufammenſtehen 
Jollten, das Jind Kennzeichen feiner politiſchen Perſönlichkeit.“ 

Reichsbahninſpektor a. D. Martin Piehl f. 
Am 23. Mai ift nach langem ſchweren Leiden der Neichsbahn⸗ 
inſpektor a. D. Martin Piehl in Frankfurt a. d. O. geſtorben. Piehl 
war alter Bromberger, der ſich dort um das Deutfchtum große Ver⸗ 
dienſte erworben hat. Er war als Zivilfupernumerar ſeinerzeit bei der 
Eiſenbahndirektion Bromberg eingetreten und ift viele Jahre lang als 
Siſenbahnſekretär in der Direktion ſelbſt tätig geweſen. Als Beamter 
in hohem Grade pflichttreu und berufsfreudig, als Menſch liebens- 
würdig, von vornehmen Weſen, lauterem Charakter und geiſtig jehr 
ſtrebſam, gewann er bald das Vertrauen der Beamtenſchaft in Brom⸗ 
berg und wurde ſchon in jungen Jahren in den Vorſtand der All- 
gemeinen Boamtenvereinigung Brombergs gewählt. Als ſolcher war 
er auch im Vorſtand des J. 5. von Herrn Bundespräſidenten Ginſchel 
egründeten und geleiteten Bürgervereins eifrig tätig. Infolge diefer 
zätigkeit und der allgemeinen Sympathie, die er genoß, wurde er in 
die Stadtverordnetenverſammlung gewählt. In ihr blieb er auch nach 
dem polniſchen Umſturz, bis er als Beamter zur Direktion Oſten nach 
Frankfurt a. d. O. verjett wurde. Immer hat er die Intereflen des 
Deutſchtums und des Gemeinwohls zielbewußt und charaktervoll wahr- 
genommen. Der Supernumerarverein in Frankfurt a. d. O. betont in 
Jeinem Nachruf für Piehl, daß „deſſen große Verdienſte um das 
Deutſchtum der Stadt Bromberg nicht vergeſſen werden würden“. 
Martin Piehl war der Vater des damals von der „Oſtdeutſchen 
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Nundſchau“ vertretenen Sedankens, eine Nationalftiftung für 
das Deutſchtum in der Oſtmar k zu errichten auf Grund all- 
jährlicher Sammlungen, zu denen jeder deutſche Mann und jede deutſche 
Frau mindeſtens einen Groſchen beitragen follte, ein Gedanke, der in 
der Preſſe und im Volke weithin mit großem Beifall aufgenommen 
wurde, deſſen Verwirklichung aber an gewillen Widerſtänden ſcheiterte. 
Ehreuobermeiſter Rraufe 80 Jahre alt. 

Der Chrenobermeiſter der Nawitſcher Sleiſcherinnung Albert 
Kraufe feiert am 31. Mai Jeinen 80. Geburtstag. K. ift in 
Vawitſch geboren; er übernahm mit 27 Jahren das Geschäft Jeines 
Vaters und hat ſich durch Sleiß und Nechtlichkeit das Vertrauen der 
Aawitſcher Bevölkerung erworben, war 32 Jahre hindurch Vorftand 
der Fleiſcherinnung und wurde, als er zur Abwaaderung gezwungen 
wurde, zu deren Chrenobermeiſter ernannt. Viele Jahre hindurch war 
er auch Mitglied der Handwerkskammer in Polen; viele hunderte 
zurückgedliebener und abgewanderter Poſener haben vor ihm ihr 
Lehrlings- und Meiſterexamen gemacht. Als eifriges Mitglied des 
Oſtbundes nimmt er an all deſſen Veranſtaltungen im treuen und 
ſchmerwollen Gedenken an ſeine alte Heimat teil. Herr Krauſe wohnt 
heute in Breslau, Vreiteſtr. 15 II. 


* 

Verlobt: Dr. Ernſt Oeſterreich und Fräulein Gerda 
Wegner in Schneidemühl. 

Vermählt: Herr Bruno Kowalfki in Schmiedeberg, Ber. 
Halle, früher Danzig, mit Fräulein Edith Pratz, Cochter des ver⸗ 
ſtorbenen Seilermeiſters Bernhard Pratz, früher Pr.-Stargard; Felix 
Neinke in Schneidemühl mit Fräulein Hertha Patzwaldt. 

Silberne Hochzeit: Das Gärtnereibeſitzer Serdinand Nerlich-⸗ 
Ihe Chepaar in Lilla am 23. 5. 

— Beſahrie Oftmärker: Stau Bal de am 

„ 44§. 6. 80 J. und ihr Ehemann, Lehrer i. N. 
Julius Balde in Kaſſel, Notenditmold, 
Vellmarſche Str. 49, fr. Wronke, am 22. 6. 
85 J., die goldene Hochzeit konnten beide am 
22. 8. 22 feiern; Schneidermeiſter Johann 
Skolimomfki in Kaſſel, Wildemanns- 
gaſſe 20, I, fr. Graudenz, am 21. 5. 70 J.; 
Witwe Ernſtine Dunkel, geb. Raul, in 
Barmen, Wichelhaushof Nr. 8, fr. in Wier- 
Pofen - Oft, am 5. 6. 88 J. 


am 2. 6. 60 G. 
Oberlokomotioführer Albert 


verw. Frau 
a geb. Hinz, im Friedrichshainer 
Krankenhaus, Verlin, fr. Bromberg, am 
17. 5.; Guſtar Jol in Seidorf (Niefenge⸗ 
birge), fr. Schmiegel, am 28. 4.; Joly war 
früher Förſter des Baron von Kurlandſchen 
Sideikommiljes in Nitſche und ſpäter Kreis 
Kommunal- und Kreisſparkaſſenrendant von 
Schmiegel; Negierungsbauinjpektor Nichard 
Jennert in Frankfurt a. d. O. am T. 4., Schleuſenverwalter i. N. 
Karl Spiegelberg in Briefen i. M.; Siſchermeiſter Benjamin 
Schwartz in Frankfurt a. d. O. am 4. J., Beſitzer Paul Har mel 
in Briezinko am 18. 5., 40 J.; Mathilde Clèment in Srankfurt a. d. O. 
am 24. 5., 67 J.; Kaufmann Heinrich Mittendorf in Srankfurt 
a. d. O. am 24. 5., 51 g.; Sleiſchermeiſter und Gaſthofbeſitzer Guſtav 
Jahn in Kunitz bei Frankfurt a. d. O. am 22. 5. 95 C.; Frl. Elife 
Arlit in Frankfurt a. d. O. am 23. 5., 80 J.; Kriminalbeamter Hans 
Mühlen bach in Schneidemühl am 24. 5., 49 J. 


Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Polen. 

Jarotſchin. Dem Lehrer Erich Bach, der ſeit neun Jahren an 
der höheren deutſchen Privatſchule in Jarotſchin tätig iſt, wurde 
vom Schulkuratorium in Poſen mitgeteilt, daß ihm vom 30. Juni ab 
die Lehrerlaubnis für Polen entzogen iſt. Bach iſt 
polniſcher Staatsangehöriger und durch die Entziehung der Lehr⸗ 
erlaubnis wirtſchaftlich ruiniert, da ihn niemand mehr als 
Lehrer beſchäftigen darf. Ein Grund für die Maßnahme wurde 
vom Schulkuratorium nicht angegeben. 

Aus Weſtypreußen. 

Altbuckowitz. Auf dem evangeliſchen Sriedhof wurden 
ſämtliche Kreuze und Gradtafeln zertrümmert, die 
Srabeinfallungen geſtohlen und die Bäume gefällt. Dies ift im 
Kreiſe Berent bereits der fünfte Fall der Verwültung deutſcher §ried⸗ 
höfe in dieſm Jahre. : 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Die Oftmärkijche Frau“ 10 Seiten. 


Diasret Magnus, Stärgarb, 


(Text ſiehe Nr. 19, ©. 


Heute früh 1½ Uhr erlöſte der 
unerbittliche Tod nach kurzem Krank⸗ 
ſein unſeren lieben, guten Sohn und 


Otto 


von ſeinem mit großer Geduld ge⸗ 
J enem Leiden im Alter von 27½ 

ren; er folgte ſeinem im November 
kenn Bruder in die Ewigkeit. 


Um ſtilles Beileid bittet 


Familie Leimberg. 


Schwenda Garz), den 22. Mai 1930. 
früher Bukowitz, Kreis Schwetz. 


sung fand am Sonntag, den 
25. Mai Statt, 


Der Verein 
heimattreuer Schmiegeler 


ladet alle Oſtmärker zu dem am zweiten 
Pfingſtfeiertag, 9. Juni 1930, im Garten 
und in den Sälen des Konzerthauſes 
Lindner in Berlin⸗Pankow, Breite Str. 34 
ſtattfindenden 


Schützenfest 
herzlich ein. Beginn 15 Uhr. 
Konzert, Preisſchießen, Würfelbuden, Tanz 


Der Eintrittspreis zum Feſt (einihl. Tanz) 
beträgt pro Perſon 1 M. Kinder unter 


14 Jahren haben freien Eintritt. 


Der Vorſtand. Rehling, 
Berlin N 31, Strelitzer Str. 32. 


Rentengüter mit Ernte. 


Wendiſch-Vorſchütz, Kreis Liebenwerda: 
5 zu 92 bis 108 Morgen, Anzahlung 
7-9 000 GM., 
1 zu 246 Morgen, N 25 000 GM., 
l Kreis Quedlinburg: 
11 zu 40 Morgen, Anzahlung 10 000 G M. 
Nenkirchen-Altmark, Kreis Ofterburg (früher 


Hoeſch 
13 zu 50 bis 170 Morgen, Anzahlung 
7—15 000 GM. 

Reſtkaufgeld in allen Fällen zu 5 v. H. 
einſchl. Tilgung, frei von ſämtlichen Koſten, 
ſofort vertäuflich. Reichsſchuldbuchforderungen 
werden in Zahlung genommen. 


Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland 
Halle (Saale), Mühlweg 22. 


on m) Grundſtück 
400 Drucksachen in Oſtſeebad Zingſt mit 
(Briefbogen, Rechnung. 4 Mg. Land ſofort zu 
oſtkarten, Kuverts mit verkaufen u. beziehbar. 
firma) 4 M. Nachn. Preis 6500 M. 
Sterndruckerei, Carl Diews, Barth i. P., 
Bernau bei Berlin. Reifergang 70l. 


rau verw. Apothekenbeſitzer Parſen ow 
gelber Bromberg) gibt in 


Bad Landeck 


Oberes Generalhaus, Lindenſtraße 5 


Zimmer an Kurgäſte 


ab. Beſte Lage an der Morgenpromenade. 
Arzt im Hauſe. Zivile Preiſe. 


Besitzer 


einer Waſſermühle mit 
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Asthma, Krampfhuſten, 
Migräne 


Landwirtſchaft, 27 Jahre in fürgefter eit beſeitigt durch 


alt, ev., ca. 1,70 gr., an« 
genehme Erſchein., blond, 
geſund, wünſcht mit jun⸗ 
ger Dame bis gleichem 
Alter, da es hier an 
paſſender Bekanntſchaft 
fehlt, zwecks Gründung 
eines trauten Heimes in 
Briefwechſel zu treten. 
Werte ernſtgemeinte Zu ; 
ſchriften, wenn möglich 
mit Bild, welches unter 
ſtrengſter Verſchwiegen⸗ 
heit zurückgeſandt wird, 
erbeten unter 5026 a. d. 
Geſchäftsſt. dieſ. Zeitung. 


Hausgrundstück| pin d 


ſehr ſchön gelegen im 
Badeviertel v. Kolberg, 
gu tverzinsl., mit Bau⸗ 
platz, großem Garten, 
freier 5⸗Zimmer⸗Woh⸗ 
nung, zu verkaufen. 
Anzahlung 12000 M. 


Klein, Kolberg, 
2 Pfannſcher 29. 


Verkaufe oder verpachte 
nach Vereinbarg. meine 
42 Mg. große 


Landwirtschaft 


einſchl. ca. 4 Mg. F 

teich und Sägewer 5 
ca. 10 PS Waſſerkraft. 
Gefl. Anfr. u. 5006 an 
das Oſtland erbeten. 


Pa. Landwirischall 


45 Morgen, gut. Boden, 
davon 14 Morg. Klee⸗ 
koppel, guter Obſt⸗ und 
Gemüſegarten, erſtkl. 
Geb., elektr. Licht und 
Kraft, 9 Z imm. 2 Kamm. 
3 Küchen, Speiſekamm., 
unterkellert, 7 Minuten 
Bahnitation. Preis 
32000 Mark, Anz. nach 
Vereinbarung. Auch 
ohne Land verkäuflich. 
Fritz Schulz, 
Zerpenſchleuſe, 
Berliner Straße 35. 


Für großen landw. Be⸗ 
darfsartikel wird 


Teilhaber 


mit 3000 M. bei abſo⸗ 
luter Sicherheit geſucht. 
Hohes garantiert. Ein⸗ 
kommen, welches ſtetig 
ſteigt. Offerten unter 
5033 a. d. Oſtland erb. 


Wegen ſchwerer Erkran⸗ 
kung und Erblindung 
meines Mannes verkaufe 
ich ſofort meine ſehr 
rentable 


Motormühle 


Nachweisbar ſehr gute 
Exiſtenz, in beſter Ge⸗ 
treidegegend Mecklen⸗ 
burgs, mitten in der 
Stadt von 7000 Ein- 
wohnern. Anz. 12- bis 
14000 Mark. Offerten an 


durch 
Gewebes 
2500 M. 


ſchmeckenden 


ei 1 Pulver. 
See 
enthält keine betäubenden Be⸗ 
ſtandteile und lindert ſofort 
den Huſtenreiz, beeinflußt die 
Grundurſachen des Aſtyhmas 
ohne Berufsſtörung und 
Luftveränderung. Erhält⸗ 
lich in allen Apotheken. 
Wenn nicht vorrätig, dann 


Löwen⸗Apotheke 
Bad Nauheim 
in 0 dd 228 
zu 0,90 imd nel M. 


Chepla b. 
N Theme pharm. abel. 
— — 


Ein Wohnhaus 


mit Garten ſteht ſofort 7 
Preis 


83 Jäckel, Küpper, 
DR, Kreis Kreis Lauban. 


Restaurant und und 
Cafe 


bei Berlin, 20 Tonnen, 
viel Kaffee und Eis, 
mit Wohnung, krank⸗ 
heitshalber zu verkauf. 
ni 10000 M. 

Offerten unter 4996 an 
das Oftland oder Tel. 
Lichterfelde G 3, 2694. 


Sommer: 
friſche 


idylliſche Lage Thür., 
gute Verpflegung, mit 
billiger Preisberechng. 
Fritz Zude, Dos dorf, 
Arnſtadt⸗Land, früher 
Rensdorf, Kr. Kr. Schubin. 


Damenputz- u. 
Modewären- _ 
geschäft 


18 Jahre in einer Hand, 
wegen Zurückziehung 
ins Privatleben gegen 
Anzahlung ſofort oder 
ſpäter zu verkaufen. 
Sonſt Laden mit frei 
werdender Wohnung zu 
vermiet., billige Miete. 
Offerten unter 5034 an 
das Oſtland erbeten. 


Jungostmärker 


von 16 — 18 Jahr. für 
landw. Arbeiten auf Hof 
in Mecklenburg gefucht. 
Angebote unter 5028 an 
das „Oſtland“ erbeten. 


Solider, vorwärtsſtreb. 


Ostmärker 


Ende 20iger, ſucht ein 
Mädel mit 2: bis 4000 M. 
Vermögen zwecks Grün⸗ 
dung einer gemeinſamen 
Lebensexiſtenz, wenn ge⸗ 
genſeitiges Verſtändnis 
auch Heirat. Ernſtge⸗ 
meinte Zuſchriften bitte 


zum Verkauf. 


d. „Oſtland“ unter 5021. a. d. „Oſtland“ unt. 5027. 
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Fernruf: 


. bflnestwunschl 


— Landwirtsſohn, Opt., 
27% Ihr. alt, ev. „ſolide, 
ſtrebſam, liebevoller 
7900 1 zangen.Außere, 

M. Verm,, ſucht 


Einheirut 


in Landwirtſchaft, wo 
mehr Wert u Charakt. 
als auf Geld gelegt 
wird. Wwe. angenehm, 
evtl. Stellung als Wirt⸗ 
ſchaftsführer oder ⸗Ge⸗ 
All w.Einheiratmögl. 
rnſtgemeinteuſchrift. 
mögl. mit Bild an L. G. 
poſtlagernd Crenſitz, Bz. 
Halle a. S. erbeten. 


Guts inſpektor 
Kaufmann, 31 Jahre 
alt, ev., 10 Mille Ver⸗ 
mögen, wünſcht Dame 
bis zu gleichem Alter 
mit etwas Vermögen 
zwecks 


Heirat 


und Gründung einer 
Exiſtenz kennen zu 
lernen. Geld wird 
ſichergeſtellt. Einheirat 
in Geſchäft, Gaſtwirt⸗ 
ſchaft oder Landwirt⸗ 
ſchaft angenehm. Bild⸗ 
offerten unter 4999 an 
das Oſtland erbeten. 


75 0 


Wer kennt 

die Anſchrift der Erben 
des verſtorbenen Loko⸗ 
motivführers Auguft 
Gallwitz, geb. 28. 7. 57, 
Breslau, geſt. 26. 12. 29 


Nachricht erbittet 
Franz Troska, Nawicz. 


Vetſchau am Spreewald. 


Oſtmärkers Erholungsheim 


Schönſter wendiſcher Kirchgang. 
Voranmeldung erbeten. 


und alt. 


| 
| 
N 
| 
| 


Vetſchau 151. 


— —— 


Wegen hohen Alters 
exiſtenzfähige 


Landwirtschaft 


(Uckermark), 32 Mrg. 
davon 26 Mrg. Pacht 
land, alles Weizenbod. 
Haus 4 Zimmer, maſſiv, 
Stall u. Scheunen maſſ. 
Tie 2 jg. Pferde, 
Kühe, 4 Schweine, 
ei Geflügel, totes In⸗ 
ventar kompl., 4 Min. 
ab Bahnhof, 7 km ab 
11 zu e 
Preis 9200 M., Anz. 
4700 M. „Reſt auf ſieben 
ahre feſt mit 50%. 
eine Laſten. 


Willi Falt, 
Prenzlau U.⸗M., 
Schwedter Straße 24. 


Achtung! 
PFE 


Alle Angelegenheiten 
in Polen, wie Regu⸗ 
lierung v. Hypotheken-, 
Bank⸗ u. Sparkaſſen⸗ 
einlagen, Beſchaffung 
von Geburts⸗, Heirats⸗ 
u. Sterbe⸗ ſowie ſonſtig. 
Urkunden u. Verträge, 
berſetzung u. Anfer⸗ 
tigung poln. Schreiben 
jeder Art, Auskunfts- 
einholung, Paß⸗ und 
Re „Aufenthalts⸗ 
u. Niederlaſſungsantr., 
Gntigädigungsangelg, 
Rechtsberatung, Jeug⸗ 
nisabſchr. uſw. erledigt 
gewiſſenhaft u. ſchnell 
Deutſch⸗Polniſches 
Korreſpondenzbüro 
Schneidemühl, 
Albrechtſtraße 92. 


Zuhlungsstockungen | 


beſeitigen durch h ce 
ſachgemäß und ſchnell, 


Zuſammenbruch daher ausgeſchloſſen. 
Langjährige Erfahrungen. — Erſtklaſſige 
Re — Koſtenloſe Vorbeſprechung. 


Treuhänder 
Erich Dreiel 


Berlin NW 40, Melanchthonſtr. 18. 
C. 6. Moabit 9374—562. 


Arthur Katz 


Se Ei „„. 


Verwertung von 


Enischädigungs- u. Schuldbuchiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. ll. 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str.22Bll 


Tel. B 1 Kurfürst 2775. 
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Der Landesverband Berlin - Brandenburg 


des Deutſchen Oſtbundes veranftaltet 


am 2. Pfingſtfeiertag, Montag, 9. Juni 
1930, von 4 Uhr nachmittags ab, einen 


Großen Deutschen Ostmürbertag 


in den Geſamträumen und Garten des Landesausſtellungspartes 

„Ulap“, Berlin⸗Moabit 4—10 und Invalidenſtr. 63 (in der Nähe 

des Lehrter Bahnhofs), verbunden mit der 
Jubiläumsfeier des Vereins ehemaliger 


Oſtmärker (Poſtbeamte). 
Militärkonzert, Feſtrede, Tombola, Preisſchießen, Feuerwerk und 
Tanz, Kinderbeluſtigungen aller Art, Fackelzug unter Leitung 
von Onkel Pelle u. a. — Eintrittskarten inkl. Tanz, im Vor⸗ 
verkauf 50 Pf., zu haben im Deutſchen Oſtbund, Berlin⸗ 


Ortsgruppe Berlin - Oft 


In der nächſten Monatsverſammlung 


am Freitag, 6. Juni, abends 8 Uhr 


im Vereinslokal „Köpenicker Hof“, 
Berlin, Köpenicker Straße 174, ſpricht 


Herr Oberlehrer Baehr 
über 


2 _6 
„Danzig“. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


Rentengüter 


4 Siedlungsſtellen in Größe von je 40 
Morgen auf erſtklaſſigem Marſchboden 
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder⸗ 
elbe, Strecke Hamburg — Cuxhaven. Er⸗ 
forderliches Kapital ca. 5000 M. Siedl. 
durch Kulturamt genehmigt. 
v. Klenck, Wellingsbüttel, 
Otterndorf N. E. 


Möbeltransporte 

in Berlin und 

nach außerhalb 

per Bahn und 
Automöbel- 

wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 

Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Deutsch-polnisches | 


Liquidationsabkommen 


Vertretung ſowie Beratung Gejchädigter; 
Beleihung von Entſchädigungsanſprüchen 
und Schuldbuchforderungen zu höchſten 
Kurſen übernimmt 

Gustav Kaminski, Berlin W62 
Kalckreuthſtr. 17, Tel. B 5 Barbarojja6529 | 


Beſte Referenzen. 


OSTMÄRKER! 
tretet unſerer Oſtbund⸗ 
Sterbekaſſe bei. Räh. 


Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, ferner bei allen Ortsgruppen 
des Landesverbandes und im Ulap. An der Tageskaſſe 75 Pf. 


Der Vorſtand. 


durch die Bundesleitg. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt 
Voranmeldungen 


auf zahlr. weitere Siedlerſtellen, welche am 
1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über⸗ 
gabefert. find, entgegengenommen werden. 


Auskunft koſtenlos durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 
Berlin⸗Salenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa⸗ 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Sumalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Blu.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
Sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Nentenstellen 


Landsleute! Wer macht noch mit und be⸗ 
teiligt ſich an dem Ankauf und der Auf⸗ 
teilung eines größeren Gutes in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin mit nur gutem Boden pp. 
zu Rentenſtellen von 4—120 Mg., wo 
Reichskredite in Ausſicht geſtellt werden 
und nur mit 4% zu verzinſen und zu 
amortifieren find? Grunderwerbsiteuer 
und Landesſteuer 5 Jahre frei. Freijahre 
und günſtige Ubernahmepreiſe durch die 
Bewerber werden durch dieſe Selbſthilfe 
ermöglicht. übernahme der einzelnen 
Stellen kann evtl. ſofort erfolgen. Ernſt⸗ 
hafte Landsleute geben ihre Anträge unt. 
Angabe der zur Verfügung ſtehenden 
Zahlungsmittel unt. 5016 an das Oſtland. 


Renfensfelle 
PU TE TE 
(Reſthof) in fruchtbarer Gegend Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerins, ca. 120 Mg. prima Boden, 
Koppel, Wieſe, Acker, großer Obſtgarten, 
Fiſchteich, alles in einem Plan am Hauſe, 
in ſehr guter Kultur, mit voller Ernte 
und Vorräten, lebend. und tot. Inventar, 
maſſive, faſt neue Gebäude, Wohnhaus 
mit moderner Einrichtung, 10 Zimmer pp., 
el. Licht und Kraft, Waſſerleitung, Mol⸗ 
kerei und Schule im Dorf, ca. 4 km von 
Chauſſee uud Bahn, ſofort zu übernehmen. 
Anz. 20000 —25 000 M., Reſtgeld zu 41/,% 
amortiſiert ſich. Grunderwerbsſteuer⸗ und 
lan desſteuerfrei, evtl. 1 Freijahr. Reichs⸗ 
ſchuldbuchforderungen werden zum jewei⸗ 
ligen Kurs in Zahlung genommen. 


Vertrauensvolle Auskunft erteilt der Vor. 
ſitzende des Deutſchen Oſtbundes Güſtrow, 
Steinſtraße 6B. 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 


DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Ditpr.). 
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